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Die geologischen \' erhältnisse des Bayer-Schachtes und des benachbarten Theiles der 
Pilsener Kohlenmulde. 

Von Dr. K. Anton Weithofer , Betriebsleiter des Bayer-Schachtes des westbühmischen Bergbau-Actien-Vereines. 

(Hiezu Taf. XIII ) 

\\"iihrend die bisher in der Pilsener Kohlenmulde 
bestehenden Schächte sllmmtlich in der Randzone liegen, 
und daher die durchfahrenen Schichten nur die 
unterste Gruppe derselben , meist hellgraue Sandsteine, 
aufweisen, ergab die Teufung des Baver-Schacbtes, süd­
lich vom Dorfe Stich, zwischen den Städten Eitaab und 
Dobrzan, in dieser Hinsicht ein sehr abweichendes, uud 
zwar folgendes Resultat : 

Bis circa 196 m bestand das Gebirge vorwiegend 
aus dunkelblaugrauen Schieferthonen in bis 100 m mäch­
tigen Bänken, dazwischen verhältnissmässig nur wenige 
~andsteinschichten eingeschaltet. Xahe der Basis der 
tiefsten i~nd mächtigsten (circa 100 111) Scbieferthonbank 
wurde e111 ansehnlicher Flützzug durchfahren , dessen 
Hauptbank 1,G m mächtig war: mehrere schwächere 
J.~Iötze und Schmitzen begleiteten sie. Während jedoch 
die ilberla~ernden Schichten normale und uucrestörte 
Lagerung zeigten, boten die unteren 50 m dieser ':rossen 
8chieferthonbank das Bild weitgehender Zerstürun:. Eine 
eolossale Kluft musste hier durchgegangen sein,. da 
das Gebirge förmlich verrieben war das Teufen in 
Folge dessen fast Getriebearbeit erforderte. . 

Im Liegenden dieser nach circa 2311 streichenden 
und G0° ONO fallenden Kluft stellte sich fester Sand­
stein ein, in welchem sich der N!haeht bis zu dem mit 
41 'i m erreichten Grundgebirge ( arehii.ischer Phyllit 1 

weiter fast ausschliesslich bewegte. Nur wenige 1-2 tn 

mächtige dunkelgraue Schiefertbonbllnke sind hier ein­
geschaltet. 

Die beiden Hälften des Schachtes befinden sich 
daher bezüglich des Gebirges in scharfem Gegensatz zu 
einander: die obere mit weit.aus überwiegenden Schiefer­
thonen, die untere mit ebenso sehr vorwaltenden hell­
grauen bis weissen Sandsteinen. 

Den in Folge des Sprunges zur vollständigen 
Schichtenserie in der Mitte fehlenden Theil ersetzen 
jedoch die um den Schacht herum niedergestossenen 
Bohrungen. Cnter diesen sind 3 Gruppen deutlich zu 
unterscheiden : jene westwärts des Schachtes gelegenen, 
die bis zu einer gewissen Entfernung im Osten und 
Süden situirten, endlich die darüber hinaus siidostwilrts 
abgebohrten. 

Die zweitgenannte Gruppe zeigt dabei das voll­
ständigste Profil; wir haben wieder eine obere bis zu 
250 111 betragende Schichtenfolge mit fast aussebliesslich 
dunkeln Schieferthonen, die grösste Bank von 80 bis 
100 111 wieder zu unterst, und an oder nahe an ihrer Basis 
abermals jenen Flötzzug mit dem Hauptßötz bis 2 111 

miichtig in Tiefen von 190-300 m. Zu unterst befinden 
sich ebenso vorwaltend wieder Sandsteinschichten , mit 
wenig eingestreuten dunkelgrauen Schiefertl10nbänken, 
die dem Grundgebirge anfliegen. Zwischen beiden ein-



318 

geschaltet, wurde aber hier überall eine 40-60 m (ein­
mal sogar 125 m) mächtige Serie von rothen Sehiefer­
thonen , mit meist auch röthliehen Sandsteinbänken 
weehsellagernd, durchsunken, die offenbar im Schachte 
selbst in Folge der Verwerfung überfahren worden 
waren. Nach dem Vergleich der Schichten muss diese 
daher das Osttrumm circa 150 m verworfen haben, 
muss übrigens noch von weiter in gleichem Sinne 
disloeirenden Parallelklüften begleitet sein, denn jene 
2. Gruppe von Bohrungen zeigt Tiefen des Grundge­
birges von 600 bis iiber 700 m, während die Tiefo 
im Schachte, wie erwähnt, nur 417 m ist. 

Weiter gegen Osten springt das Grundgebirgs­
niveau plötzlich wieder auf 340-:HO m hinauf, so dass 
hier eine, den im Allgemeinen von S nach N ver­
laufenden Graben gegen Osten begrenzende, zufallende 
Kluft oder ein K\iiftesystem anzunehmen ist (vergl. 
Profil Fig. a, 'l'af. XIII). 

Auf dieser höheren Terrasse steht die ß. Gruppe 
von Bohrungen mit Tiefen von Westtm gegen Osten 
von :14 1 bis :l 12 111. Rie enthalten bloss die untere 
Schichknrcilw der grauen Sandsteine; nur das west­
lichste, tlem Schachte zunilclu,1t gelegene, zu oberst auch 
etwaA rothe Schicforthonc. 

Aclrnlich diesem letzteren sintl aiwh die Bohrlöcher 
der 1. Gruppe im Liegentlcn der grossen Sehachtkluft 
(westlich vom Schachte) in den rothen Sehieferthonen 
angeschlagen und weisen von Tag aus MILehtigkeiten 
derselben von 7 5-120 m auf, worauf sie bis zu dem 
in Tiefen von 420-4 70 m erreichten Grundgebirge nur 
Sandsteine mit wenigen und schwachen grauen Sehiefer­
thonbänkeu durchstossen haben. Nahe der Basis dieser 
Sandsteinschichtengruppe ist nun auch hier der überall 
in der Pilsener Mulde den Gegenstand des Abbaues bil­
dende Flötzzug von 2-3 bauwürdigen Flötzen einge­
schaltet, über dem die Schichtenmächtigkeit bis zu den 
rothen Sehieferthonen meist etwa 280 m beträgt. 

Noch ein letztee hervorstechendes Element des Auf­
baues unseres Beckens weist endlich ein zur Zeit noch 
im Betriebe stehendes Bohrloch SO vom Schachte auf, 
weil hier nämlich über der Gruppe der dunkelgrauen 
Schieferthone zu oberst abermals rothe Sehieferthone 
durchfahren worden waren, so dass dieses Bohrloch 
s tratigraphiseh das vollständigste Bild zu geben im 
Stande ist. 

Nachdem nun durch diese beim Teufen des Bayer­
Rehachtes erreichten Resultate, sowie durch jene aus den 
umliegenden Bohrungen sich das Bild , wie es soeben 
kurz skizzirt wurde, ergeben hatte, wurde natllrlich ver­
sucht, die Richtigkeit und Zuverlässigkeit desselben auch 
in weiterem Umkreise zu prllfen und festzustellen, was 
bloss locale Eigenthümlichkeit sei, und was und bis zu 
welcher Grenze es allgemeine Geltung habe, um es schliess­
lich dann noch einem Vergleich mit jenen Ergebnissen 
zu unterziehen, zu denen auf anderem Wege schon 
frilher verschiedene Autoren gelangt waren. 

Es wurden hiezu die A ufschlllssc in den einzelnen 
Gruben und die Hesnltate der z:ihlreiehen Bohrungen 

soviel davon zu erlangen war - benützt, ebenso 
das in Rede stehende Gebiet, soweit vom Schachte 
aus erreichbar, obertags begangen. Die Resultate dieser 
Studien erscheinen im beigefügten Kärtchen übersicht­
lich zusammengestellt. Eine bedeutende Erschwerung 
der geologischen Aufnahmen bot hiebei die geringe 
Zahl von Tag-Aufsehlilssen, das gleichmässig, oft bis zu 
beträchtlicher Tiefe mit Ackerkrumme oder Lehm, Sand 
und Schotter bedeckte, sowie theilweise von Waldungen 
coupirte Terrain, so dass die Begrenzungen meist nicht!'! 
weniger als scharf gezogene Linien sind, oft kaum an­
gedeutet werden konnten. 

Um nun das Endresultat gleich vorweg zu nehmen 
und eine stratigraphisch geordnete Besprechung zu er­
möglichen, sei hier gleich erwähnt, dass jenes in der 
Umgebung des Bayer-Schachtes in grösster Vollsfündig­
keit erhaltene Schema sich mit unwesentlichen Modifi­
eationen ilberall wieder fand und jeder neue Aufschluss, 
jede Bohrung innerhalb des in Rede stehenden Gebietes 
dasselbe bestätigte. Ob untl wdche Veränderungen und 
Anpassungen es blii weiterem Vergleich auch im Nordtheil 
der Pilsener Mulde, sowie in den iibrigeu 8teinkohlen­
ablag·erungen Mitte\biihmens erfahren müsste, muss frei­
lich vorlänlig dahingestellt bleiben. Bemerkt muss jedoch 
beziiglich tler wichtigsten in den nachfolgenden Zeilen 
vorkommenden Abweichungen von den bisherigen An­
sichten werden , dass diese letzteren oben von diesem 
8üdtheil der Pilsener Mulde ihren Ausgang genommen 
haben. 

In dem südlichen 'J'heil der Pilsener Kohlcnnutltfo 
bieten sieh folgende Schichtenreihen von unten nach auf­
wärts dar: 

1. Grundgebirge, zumeist archäischer Phyllit. 
2. Schichtengruppe der he !!grauen bis weissen 

Sandsteine, mit wenigen und schwachen eingestreuten, 
dunkelgrauen Schieferthonbänken; nahe der Basis der 
Hauptflötzzug (Liegend- und Mittelflötzzug R. Fe ist­
m an tel's). 

3. Schichtengruppe der unteren rot h e n Se hie­
f er th o n e. 

4. Schichtengruppe der dun k e 1 grauen Se hie­
f er t h o n e, und untergeordnet Sandsteinbänke , oder 
wenn mächtiger entwickelt, milde und reichlich Caolin 
führend; nahe der Basis ein 2. Flötzzug aus einem 
oder mehreren l!'lötzen bestehend (Hangendftötzzug R. 
Feistmantel's). 

5. Schichtengruppe der oberen rot h e n Schi efor­
t h o n e ; nur an 2 Punkten sicher nachgewiesen (bei 
Lihn und Roth-Aujezd, Rowie sUdlich vom Bayer-Schachte). 

I. Stratigraphische Gliederung. 
1. Grundgebirge. 

Die Umrandung der Südhälfte der Pilsener Mulde 
wird wahrscheinlich iiberall von archäisehen , grauen 
oder grünlichen , selbst rothen Phylliten (Chotieschau) 
gebildet. Auf den bisherigen Karten ist zwar als Slld­
rand zwischen Chotieschau und Dorf Tusehkau Granit 
eingezeichnet, doch beisst auf dem nördlich Staab ge-



3lfl 

legenen Gruda-Hügel Thonschiefer aus und besteht das 
ganze Durchbruchsthal des Tuschkauer ]faches zur 
Radbusa, sowie die Gegend unmittelbar nördlich von 
Hradzen, aus Phyllit mit eirca 23 h streichenden und 
steil nach Osten einfallenden, zuweilen saiger stehenden 
Schichten. Das Staaber Granit-Massiv scheint daher nirgends 
die unmittelbare Grenze zu bilden, sondern überall noch 
Thonschiefer zwischengelagert zu haben. Der unmittel­
bare Contact zwischen Granit und Thonschiefer ist nur 
selten zu beobachten , so besonders gleich östlich „-on 
Hradzen, an der Strasse nach Staab. Wie hier kurz 
bemerkt werden soll , zeigen daselbst beide Gesteine 
veränderten Habitus , was offenbar auf die hier schon 
länger bekannte Contact-Metamorphose zwischen ihnen 
zurückzuführen ist. Der Granit dieses Massivs ist daher 
j ü n g er als der Thonschiefer des Grundgebirges unserer 
Carbonablagerungen. Eine Berührung des Granites mit 
den Kohlensandsteinen oder Schiefem ist unseres Wissemi 
nirgends bekannt. Dagegen sitzt der Anstria-Schacht in 
seiner Tiefe auf einem anderen Eruptivgestein, einem D i o­
r i t, der hier eine flache Kuppe bildet. Die ganze Ablagerung 
der Carbonbildungen zeigt jedoch, dass diese Kuppe zur 
Zeit der Kohlenbildung schon in ihrer heutigen Form 
vorhanden war, indem die Flötze und Gesteinsschichten 
sich auf ihr eine Strecke hinaufziehen und auskeilen; 
erst das schwache Oberflötz streicht mit seinem unmittel­
baren Liegenden, jedoch noch immer unter einem flachen 
Buckel, über die Kuppe hinweg. 

Das Interessanteste dabei ist jedoch, dass der Diorit 
h i er nicht zur Tiefe zieht, sondern der A ustria-Schacht 
selbst in seinem Sumpfe wieder schwarzen , schön ge­
lagerten Phyllit angefahren hat. 

Wir haben es hier daher mit einem deckenförmigen 
Erguss zu thun, da an eine Intrusion aus oben ange­
führten Gr!lnden nicht gedacht werden kann. Die ganze 
Mächtigkeit dieser Decke beträgt hier ungefähr 2 5 m. 
Auch ein bis 30 cm mächtiger Gang und mehrere Gang­
trümmer mit Zinkblende, Bleiglanz und Calcit durch­
setzen in NW Richtung den Diorit und wurden auf 
eine kleine Strecke verfolgt. 

Nicht weit von dieser Kuppe im Westen, Suden 
und Osten lagern die Kohlensedimente wieder auf 
Phyliit; gegen Norden ist das Grundgebirge bis nun 
nicht bekannt. 

Eine ähnliche Dioritkuppe wurde übrigens auch in 
den Bauen des Bayer-Schachtes durchfahren. 

Dieser Untergrund zeigt nun überall sehr viele 
Wellen und Hiigel, zwischen welchen sich in den Mul­
dungen der grösste Theil der l!'lötze, wenn sie nahe 
genug dem Grundgebirge streichen, einlagert. Nur die 
höchsten ziehen auch darüber hinweg. 

2. Schichtengruppe der hellgrauen 
S a n d s t e i n e. 

Zwischen dem Grundgebirge und dem untersten 
l!'lötze befindet sich eine in ihrer Mächtigkeit sehr 
variirende Lage von Sandsteinen oder dunkelgrauen 
Schieferthonen, die sich oft so weit verschwächen, dass 
die Flötze fast unmittelbar dem Grundgebirge aufliegen, 

andererseits aber auch bis zu 130 m anschwellen , wie 
diese ausnahmsweise Mächtigkeit ein Bohrloch .östlich 
vom Bayer-Schachte zeigte. 

Zuweilen sind bis zu den Flötzen nur Sandsteine 
vorhanden oder solche mit eingestreuten Schieferthon­
bitnken, zuweilen liegt zwischen Grundgebirge und dem 
tiefsten Flötz wieder nur Schieferthon; eine auch nur 
auf beschränkte Entfernung giltige Regel ist nicht 
gegeben. An einigen wenigen Stellen im Nürschaner Mulden­
ftügel sollen hier sogar auch ganz vereinzelt schwache 
Bänke von rothen Schieferthonen durch Bohrungen uach­
gewiesen worden sein (Slattnitzcr Stollen und Bohrungen 
siidlich davon; Dobranzen). 

Darauf folgt dann eine G r u p p e von F 1 ö t z e n 
verschieden an Zahl und Mächtigkeit, ebenso wie an 
verticalem Abstand unter einander. Vielfach fehlen sie 
ganz oder sind nur durch schwache Schmitzen oder 
Brandschiefer vertreten. -

Es lassen sich bis jetzt hauptsächlich drei Ver­
breitun(J's""ebiete derselben °anführen : Eines westlich von 

" " d . Li t t i t z bis gegen L i h n am Ostrand der Mul e mit 
den Gruben Maria - Sc h ach t Max - Schacht, 
F r i s c h g 1 ii c k - S c h a c h t , S u l k

7 

o w Z e c h e , H i l f­
S c h acht sowie den bereits auf(J'elassenen Schächten , " -
Mathilde, Clara und Gut Glück; ein 2. bei 
Man tau am Südrande mit dem Aus tri a - Sc h_a eh t, 
ß a ver - Sc h ach t sowie dem abgebauten Dietrich-

. ' h Sc h a c h t; ein 3. endlich bei N ü r s c h an, welc es 
sich von da bis an den äussersten Westrand ausdehnt 
und sehr zahlreiche Baue enthält. 

Ueberall !ie(J't diese Gruppe von 2-3, selbst 
4 Flötzen nahe "bei einander, nur bei Littitz-Lihn 
ist zwischen dem unteren und oberen Flötze ein grösserer 
Abstand eio"'eschaltet der dem Rande genähert, ca. 40 m 
beträgt, muldeneinwä;ts gegen Westen jedoch bis 90 m 
anwächst. 

Die Schichtenmächtigkeit zwischen dem obersten 
Flötz und der nächsten Schichtengruppe der unteren 
rothen Schieferthone lässt sich im Mittel auf 260 bis 
300 m (im südlichen Verbreitungsgebiet und bei Tlucna) 
beziffern. Sie wächst östlich von Lihn auf 380-340 m 
an, sinkt jedoch bei Teinitzl und Auherzen auf 240 bis 
250 m, bei Gottowitz auf circa 170 m, am Ostrand 
südlich von Neudorf sogar auf 100 m und. noch 
weniger herab. Stets besteht sie jedoch zum w e 1 tau s 
g r ö s s t e n Th eile aus lichtgrauen bis weissen Sand­
steinen, die sich stellen und lagenweise zu Congl_omeraten 
vergröbern und nur wenige und schwache Bänke von 
dunkelgrauen Schieferthonen enthalten. . . 

Die Sandsteine setzen sich fast ausschhesshch aus 
mehr oder weniger abgerollten Quarzkörnern zusammen, 
die durch ein caolinisches Bindemittel oft sehr fest ver· 
kittet sind. Die Schieferthone nehmen häufig Glimmer 
und feinen Sand auf und zeigen dann mehr plattige 
Structur und meist gebändertes Ansehen. In den tieferen 
Lagen sind ihnen öfter kleine Kohlenschmitzen einge­
lagert, wie sie denn auch durch Aufnahme kohliger 

l* 
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Substanz zu Brandschiefern sich lagenweise umgestalten 
und dann ganz schwarzer Färbung sind. 

Mitten in dieser Schichtenserie zeigen Bohrprofile 
im Nürschaner, sowie im Lihner Verbreitungsgebiete 
öfter eine vereinzelte geringmächtige Bank von rothem 
oder grünlichem Schieferthon , die im südlichen Gebiete 
jedoch gleichfalls, wie jene im Liegenden des Flötzzuges, 
bisher noch nicht beobachtet wurde. Sie wird nahe ihrem 
Lieg·enden meist von einem Kohlenschmitz begleitet 
und erscheint auch in A. Fr i t s c h's Fauna der Gas­
kohle (S. 9 und 20) mehrfach erwähnt. 

Die Gesammtmächtigkeit dieser geschilderten Schich­
tengruppe der grauen Sandsteine , wie sie nach ihrem 
hervorstechendsten petrographischen Bestandtheil genannt 
werden soll, vom Grundgebirge bis zu den unteren 
rothen Schieferthonen, unterliegt beträchtlichen Varia­
tionen. Während sie in der Nähe des Hilf-Schachtes 
450-480 m beträgt, nimmt sie stldlich von Neudorf 
bereits bis circa 1 70 m und weiter gegen Dobrzan sogar 
auf etwa 140 m ab. In der südlichen Partie, bei dem 
M e n z l'schen Caolin-Schlemmwerk schwillt sie dagegen 
wieder auf die Stllrke von 280 m an. Gegen West zu 
ist sie vor dem Bayer-Schächter Graben mit 300 m 
nachgewiesen, während sie in diesem Graben selbst 
wieder auf 430 m ansteigt; in dem Grubenfeld westlich 
von dem grossen Bayer-Schächter Sehachtsprung beträgt 
sie constant 310-340 m. 

Bei Mantau ist das Deckgebirge nicht vorhanden ; 
nördlich davon, in der Gegend von Teinitzl, Zwug, 
Auherzen durchsanken die dortigen Bohrungen diese 
Schichten in einer Mächtigkeit von 250 bis etwas über 
300 m , während von hier gegen Westen (Horikowitz, 
Gottowitz) wieder eine Verschwllchung auf kaum 20 m 
eintritt. Oestlich von Pi-eheischen sind sie circa 220 m 
mächtig. Der Uebergang gegen die nächst höhere Schichten· 
gruppe ist kein allmählicher , sondern plötzlich stellen 
sich die Elemente dieser letzteren ein. 

Was an Fossilien thierischen und pflanzlichen Ur­
sprungs aus diesen Schichten bekannt ist, erscheint des­
ausführlichsten in den Arbeiten von Feist man tel 
(Vater und Sohn), A. J<, r i ts c h, Ku 8 t a u. A. behandelt. 
Hier möge der Hinweis auf diese genügen. 

3. Schichtengruppe der unteren rothen 
S c h i e f e r t h o n e. 

Bedeutend weniger mächtig in ihrem normalen 
Vorkommen als die vorangehende ist diese Schichtenserie, 
die sich hauptsächlich durch eine Reihe von rothen, ab 
und zu auch grünen, milden, einzeln bis an 40 m mäch­
tigen Schieferthonbänken auszeichnet, die zwischen meist 
ebenfalls röthlichen Sandsteinen eingelagert sind. Die 
Röthung der letzteren wird durch fleischfarbenen Feld­
spath bedingt. Graue Schiefer finden sich nur sehr 
selten darin. 

Diese rothen Schieferthone stellen sich in unserem 
Gebiete überall normal als Hangendes über den grauen 
Sandsteinen ein. Ob sie vollkommen concordant 
liegen , konnte bisher nirgends beobachtet werden. 

i/,ufage liegen sie - wenn auch unter den Allu­
vien oft nur durch Bohrungen nachgewiesen - in einem 
schmalen Zuge vom Hilf-Schacht südlich bei Neudorf 
vorüber, streichen zwischen Dobrzan und W asseraujezd 
hindurch und sind im Radbusa-Thale, wo Bohrungen 
fehlen, durch Lehm und Schotter verdeckt, erst wieder 
am Südrand durch Bohrlöcher gleich unter diesem 
Schwemmland angetroffen worden. In der Südecke beissen 
sie mit südlichem Verflächen am M e n z !'sehen Schlernm­
werke aus und ebenso bilden sie die obersten Schichten 
in einem circa 800 m breiten Streifen zwischen 2 ge· 
waltigen Staffelbrüchen westlich vorn Bayer-Schachte 
gegen Norden, wo sie dann weiter des Dubovzen-Waldes 
wegen nicht mehr verfolgbar sind. Doch sind sie nach 
einigen alten Bohrungen auch hier sicher vorhanden. 

Ein weiterer schmaler, 0-W streichender Streifen 
Hisst sieh nördlich von Chotieschau verfolgen , dessen 
Ostende gleichfalls der Dubovzen-Wald bedeckt, während 
daR Westende gegen den Phyllit abzustossen scheint; 
wenigstens ist hier nahe dem Rande , nordöstlich vom 
Gruda-Hügel, ein altes Bohrloch bei 140 m in „rothen 
Thonen" stecken geblieben. Diese Schichten bilden 
offenbar das normale Hangende der Mantauer Sand­
steinschichtengruppe, die hier im Allgemeinen gegen N 
vertl!lcht. 

In dieser Verflächungsrichtung lagert sich weiterhin 
die nächste Schichtengruppe auf, und jenseits derselben 
steigen als Gegenfliigel bei Horikowitz und Teinizl wieder 
diese unteren rothen Schieferthone mit südlichem Ein­
fallen empor. Diese ziehen sich, von Zwug und Auherzcn 
in ansehnlicher Breite beginnend, bei Teinitzl und Hoi'iko­
witz vorbei, schwenken dann gegen NW nach Pi"ehei­
schen ab und nehmen hier wieder 0-W·Richtung an. 
Dieser Bogen ist die I<,olge eines auch in den 
Grubenbauen des Z i e g 1 er - und Hum b o 1 d t-Schachtes 
zum Ausdruck gelangenden, flachen und breiten, gegen 
Südfn allmählich sich verflächenden Rückens. 

Ob ein gleichfalls rothe Schieferthone zutage brin­
gendes Gebiet im Thale östlich von Niirschan bis über 
Weiprnitz dieser Schichtengruppe angehört oder der 
höheren, muss vorläufig noch dahingestellt bleiben. Ein 
bei Tlucna nahe der Strasse niedergestossenes Bohrloch 
scheint für ersteres zu sprechen , wllhrend man nach 
einem zweiten, vor vielen Jahren schon abgebohrten 
Loch bei Weiprnitz, das bei einer Tiefe von 200 11t 

in rothen Schichten aufgelassen wurde, auf eine hier ganz 
ausserordentlich mächtige Ablagerung dieser unteren 
rothen Schiefer schliesRen musste. 

Die Mächtigkeit dieser Schieferthone scheint nach 
den bisherigen Aufschlüssen - wenigstens in der 
östlichen Hälfte - von Norden nach Süden im Allge­
meinen abzunehmen, in der westlichen Hälfte hingegen 
sich von Osten gegen Westen zu verstärken. Im 
Bayer-Schächter Graben beträgt sie kaum 40m, noch 
geringer scheint sie beim Schlernmwerk M e n z 1, südlich 
der Irrenanstalt, zu sein; schon westlich des grossen 
Sehachtsprunges im Bayer-Schachte ist sie in jenem 
circa 800 m breiten Streifen jedoch bis 110 m na.chge-
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wiesen. Bei Dol1rzan ist sie mit circa 100 m bck:umt, 
scheint Rieb jedoch gegen Neudorf wieder bedeutend 
(bis 40 111) zu verschwächen, um bei Lihn be1eits wieder 
120 m aufzuweisen. Bei Tluena wurde 85 m mm Tage 
aus in ihnen gebohrt, ihre Gesammtmächtigkeit ist daher 
unbekannt; bei Weiprnitz müssten unter den oben an­
geführten Voraussetzungen iiber 200 m angenommen 
werden. Bei Teinitzl wurden diese Schichten in l\lii.chtig­
keiten von 100-1:30111 durchsunken, bei Gnttowitz 
sogar in solchen von 170-180 rn. Es wurde bereits 
erwähnt, dass beim Grnda-Hügel ein altes Bohr­
loch bei 140 m in rothen Schichten stecken blieb, ebenso 
wurde bei Dorf Tnschkau ein Bohrloch in circa 240 m 
Tiefe gleichfalls in rothem Schiefer aufgelassen , nach­
dem es bei 25 und 31 m kleine Fliitze des Hangendzuges 
durchfahren hatte. Die rothen Schieforthone diirften daher 
hier mindestens 190 m miichtig sei11. Soweit bekannt, sind 
diese rothen Schiefer bisher stets fossilleer gefunden worden. 

4. Schichtengruppe der <lunkelg·rauen 
S c h i e f e r t h o n e. 

In der Facies von dunkelgrauen, meist milden 
Schiefer1honen ist diese Schiehiengrnppc wenigstens in 
der Umgebung des Bayer-Schachtes vertreten, in welch 
letzterem sie vom 'l'agkrauz aus bis gegen 200 m durch­
fahren wurdPn. Sandst(•in i~t hier nur untergeordnet 
eingeschaltet. Nahe der Basis befindet sieh, wie oben 
bereits erwähnt, ein Flötzzug, dessen lfauptflötz hier 
Mächtigkeiten bis 2 m aufweist. Auch noch weiter im 
Hangenden treten hie und da Kol1lenflötze auf - sogar 
bis 1 m mächtig -:--- doch ~ind diese sehr ansliissig und 
von oft verschieferter Kohle. 

Hier beim Bayer-Schachte bildet diese Schichten­
serie das in dem schon mehrfach crwiihnten Graben 
zutage Anstehende und erstreckt sich von da gegen 
Norden. Brunnengrabungen iu der Osthiilfle des Dorfes 
Stich, sowie ein vor circa f10 Jahren hier bereits 
geteuftes Schächtcl1en zeigen diese Schichten, ebenso 
Brunnen weiter nördlich, jenseits des Thal es, in 
Wasseranjezd, wo sio auch östlich dieses Dorfes an der 
Strasse gegen Dobrzan durch kleiuc Bohrungen Lis zu 
Tiefen von 40 - 70 m nachgewiesen erscheinen. 

Noch weiter gegen Norden scheint diese Schichten­
gruppe jedoch insofernc eine Abänderung ihrer Zu­
sammensetzung zu erleiden, als mächtige Lager. sehr 
milden, ausserordentlich caolinreichen Sandsteines hier 
auftreten, wie sie in dieser Ausbildung in den unteren 
Sandsteinschichten nie oder doch nur sehr selten und 
niiherungswei8c (Gewinnungsversuche östlich rnn :Keu­
dorf) zu treffen sind. Sie unterliegen hier -- Caolin­
hiittc l\loguntia u. A. - reger Ausbeute aufCaolin, 
und sind wohl eine der Hauptlagerstätten der alliiberall 
in ihrem Gebide auf den Feldern herumliegenden Aran­
cari ten-S ta m mstiick e. 

Auch beim Teufen des Bayer-Schachtes wurden in 
circa 54 m Tiefe in einer Sandsteinbank viele Bruch­
stücke von solchen zutage gefördert, wie denn die 
Schieferthone dieser Gruppe beim Schachtteufon die 
meisten und besten l'llanzcnabdriieke geliefert haben. 

Einer freundlichen Bt!stirnrnung Dr. Fried. Katz c r 's, 
gegenwärtig Sectionsehef des l\fuseurn;; in Para (Bra­
silien), zufolge, fanden sich: 

In einem verschicfertcn 1 -1 12 m miichtigem Flötze 
in 12 m Tiefe : Calamites Suekowii Bgt., l'ecopteris ef. 
Candollei ßgt. 

In einer Schieferthonschicht in 3G m Tiefe: Pecop­
teris unita Bgt. , in sehr vielen Exemplaren, Pecopteri~ 
arborescens Sehloth. Pecopteris oreopteridia Schloth. Pe­
eopteris lepidorhachis Bgt. Annulari:t radiata Stbg. sp. 
Asterophyllites equisetiformis Schloth. sp. Volkmannia 
gr:1cilis Stbg. Rphenophyllum oblongifolium Germ. Cor­
daites borassifolin~ Stbg. sp. Cardiocarpus orbicularis 
J<:ttgsh. 

In einer Schieferthonschicht in 39 m Tiefe: Pecop­
teris cf. Candollei llgt. Asternphyl\ites equisetiformis 
Sehloth.; in vielen Exemplaren. Asterophyllites rigidn;; 
Bgt. Sphenophyllnm oblongifolium Germ. Rphenophyllum 
cf. erosnm L. n. H. Sphenophyllum cf. Sehlotheimi Bgt. 
lia\ouia punctata L. n. II. Best eines Sauriers oder 
Dipnoi'rs. 

Bei 41 m Tiefe, in 8chlecht erhaltenen Stamrn­
stiicken: Sigillaria rimos:t Uoldhg. Lepidodendron cf. 
Sternbcrgi Hgt. 

(Fortsetzung folgt.) 

Versuche, ausgeführt mit dem J'raser und Chalmer'schen J1'rue Vanning-Ore Conceutra­
tor zur Aufbereitung der Pochgänge. 

Von Samuel Rakoczy, Bergingenieur. 

In den letzten 8 bis 10 Jahren, sind die Auf-. 
hereitungsstlltten des sicbenbUrgischen Golddistrictcs mit 
diesen Kunstherden förmlich überfluthet worden;· auch 
in den oberungarischen Erzgebieten wurden mehrere 
derselben zur Aufbereitung der Poehtriibe in Anwr,ndung 
gebracht. Sie verdieneu deshalb eingehend kritisirt 
zu werden, um in's Reine zu kommen , wo und wie 
diese Apparate nutzbar verwendet werden können:>! 

Durch das grüssere Quantum, 78 bis 80 q pro 
24 Stunden und Herd, welche mit diesen Kunstherden 
angeblich aufzubereiten seien, angelockt, ha~en 
sich die Erzgrubenbesitzer veranlasst gefühlt, diese 
zwar kostspieligen, aber so renommirt g-ewordenen 
Kunstherde ohne Unterschied der aufaul1ereitenden Poch­
gangmittcl anzuschaffen; leider wurden sie aber an vielen 
Orten entmuthigt, diese Apparate in IJetrieb zu halten, 

~ 
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(Fortsetzung rnn Seite i121.) 

1 n bedeutend verengtem Znge streichen diese 
Schichten dann zwbrhen Lihn nnd dem llilfssrhacht mit 
westlichem Verfliichrn hindurch. Dl'r kleine C'lara-Seh:icht 
{zu unterseheiden von dem Cl:ira-Sch:ieht bei Ellhotten) 
ist ganz in ihnen :rng-elegt nnd hatte das Flötz nahe 
ihrer Sohle gebaut. ßei den z:lhlreichen. wenn auch 
nicht tiefen ßohruugen niirdlich rnn Lihu wurden sie 
silmmtlich unter der hier bereits vorfindlichen, gegen 
Westen immer zunehmenden Decke der oberen rotheu 
Schieferthone angetroffen. Ein einziges Bohrlorh ist 
dort bis auf das Sulkower Oberllütz (in der Schichten­
gruppe der vauen Sandsteinr) niedergcstossen, nud 
dieses zeigt vom T:1ge aus circa 55 111 sehr rnllkommen 
die oberen rothen Srhiefer, dann etwa in 110111 die 
grauen Schiefer, weiter in 1 ::w 111 die unteren rothen 
Schiefer, worauf endlich die grauen Saudstt"ine mit dem 
erwähnten Flötz in G3G 111 Tiefe folgen. 

Zutage 1mstehen<l setzen diese Schiefer ferner die 
Muldenmitte in der Westhälfte unseres Gebietes zu­
sammen. NW rnu Chotiesehan, wie besonders iistlich 
von Dorf Tnschkan wurde in den;;clbeu :111f die ll:rn­
gendtlütze \'ielfach geschiirft, jeJoch, wie hi:i1her immer. 
ohne dass besondere Re~ultate erzielt worden w:ire11. 

Ein letztes besehrrrnktes Verbreitungsgebiet dieser 
Schichtengruppe, und zwar wieder in der Ausbildung 
mit milden C:wlinsandstcinen, liegt endlich in der süd­
iistlichen Ecke rnr, wo sie bei südlichem Einfallen nahe 
ihrem Ausgehenden rnn dem 8chlemruwerke M e n z 1 
ans"'cbentet werden und weiter im Silden vou der Cao-

" linhiitte Fitz bereits abgebaut worden sind. 
5. Sehichtengruppe der oberen rotben 

Schiefert h o u e. 
Diese hüchste Schichtenserie konnte bisher nur an 

'.? Stellen unseres Gebietes durch die Bohrungen cou­
statirt werden, ohue w~che sie rnn der unteren nur 
Rehwierig zn tre1inen i;;t. :;;je besteht aus ähnlichen rothen 
:;:.chieferthonen wie jene. nur sind die Schichten meist 
etwas intensiv~r gefärbt und spielen selbst in's Violette. 
Ebenso enthalten sie auch Sandsteinbänke eingeschaltet. 

In grösserer Ausbreitung liegen sie in der Gegend 
\'On Lihn und Roth-Aujezd zutage, hier die so auffallend 
rothe Färbung des Bodens bedingend. Ihr Fallen ist bei 
Lihn gegen W, bei Roth-Aujezd hingegen ungefähr 
gegen N, so dass sie iiberall das normale Hangendge­
J,irge 1ler g-rauen Schieferthone und Caolinsandsteine 
bilden_ Diesem Einfallen entsprechend weisen die Boh-
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rungen von 0 nach W eine zunehmende l'!I!lehtigkeit 
derselben bis gt>gen 140 m auf. 

Ein zweites Vorkommen derselben befindet sich südlich 
\'Om Bayer· Schachte, hart am Muldenrande, wo es, wie 
g-leich anfangs erwi!hnt, allerdings nur durch eine Boh­
rung unter der Allm·ialdecke nachgewiesen wurde. 
Aehnlich wie bei Lihn zeigt aueh hier diese Bohrung 
zu untnst die Schichtengruppe der ~r:111en Sandsteine, 
liicrauf 40 m jene der unterm rotben Schiefer, dann an 
:no 111 die Gruppe der dunkelgraue11 Schieferthonc, nahe 
der Basis der8elbcn 1,5 111 Flötz, endlirh zu ober;it aber­
mals rotben Schiefertbon. 

II. Tektonische Verhältnisse. 
l' eher das Verfüiehen der Schichten in den einzelnen 

Gebieten wurde schon gelegentlich der stratigraphischen 
Besprechung Einiges erwähnt. Nach diesem kann man 
den siidlicheu Theil der Pilsener Mulde durch eine im 
Allgemeinen N-S ziehende Linie in 2 von einander 
wesentlich verschiedene Hälften theilen. Diese Linie 
beginnt im Norden etwas östlich des Krimich-Sehachtes, 
zieht bei Auherzen und Zwug vorbei und endet am 
Siidrande westlich vom Kastelteieh. Sie entspricht einer 
grossen Dislocation. 

Auffallender Weise liegt auch der Westrand des 
nördlichen Theiles der Gesammtmulde in gerader Fort­
setzung dieser Störungslinie, so dass er Yielleieht zum 
Theil aueh damit zusammenhängt. Jedenfalls erhellt aus 
mehreren Bohrungen, dass er sehr steil zur Tiefe geht. 

Die Westhälfte unseres in Bei:preeh11n:_~ stehenden 
Gebietes bildet eine ungefähr 0-W sieh erstreckende 
Synkliuale; in der Osthälfte streichen die Srh:chten hin­
gegen im Grosst n und Ganzen von X nach S und fallen 
nach W. In letzterer taucht das Grundgebirge des Ostrandes 
ganz allmählich uuter die Stdimente der Kohlenmulde 
und ebenso liegen gegen einwärts zu die näch~t jiin­
geren Schichten regelmllssig den älteren auf. 

Freilich darf daraus noch nicht auf \·öllige Coneor­
danz geschlossen werden. In der That konnte man beim 
Teufen des Bayer-Schachtes auch mehrmaliges Wechseln 
der Verllächungsriehtung, scharf an den Schichten der 
früheren abstossend, beobachten. 

Bis etwa 81 m ist hier das Streichen im Allge­
meinen N-8, von 23 h bis 1 h variirend, das VerBächen 
gegen 0; hier stossen die nächstfolgenden Schichten aber 
plötzlich ohne jeden Gebergang oder irgend nachweis­
bare Kluftflliehe ab und streichen circa 0-W mit nörd­
lichem Einfallen. Dies hält durch etwa 15 m Teufe an, 
worauf die Schichten wieder eeharf abstossend nahezu 
in die alte Lage zurückgedreht erscheinen. 

A urh innerhalb der grauen Sandsteine liess sich 
unmittelbar über dem daselbst durchfahrenen Firsten­
tlötz ein Streichen nach 22 h mit 20° NO-Fallen beob­
achten; ohne jede merkliche Störung fallen jedoch die 
darunter liegenden, das Daeh des Flötzes bildenden 
Sehieferthone mit etwa dem gleichen Streichen 8° S-W. 

Wie nun im Früheren ebenfalls schon angedeutet, 
ändert sieb dieses Ablagerungsbild des allgemeinen, 

gleichmllssigen We~tfallcns, wenn man am Ostrand Uber 
Dobrzan gegen S vorgeht. Südöstlich von der Stadt und 
östlich von der Irrenanstalt setzt sich eine gegen S-W 
einfallende Spccialmulde an, die im iiussersten Silden aber­
mals die jüngeren Schichtengruppen mit gleichsinnigem 
Einfallen aufgelagert enthält. 

Das weitere Verhalten ge~en Westen bis zu der 
grosscn Dislocation ist nicht genauer bekannt, da hier 
ßohrungcn fohlen. Durch solche, sowie durch Gruben­
aufsch!Ussc ist diese Querstörung nur im Norden und 
im Süden genauer fixirt; denn während die ßaue des 
Krimich-Sehachtes östlich von Niirsehan sich ungefähr 
in Tiefen von nicht ganz 200 m bewegen, hat nicht weit 
davon gegen Osten (etwas östlich der Kreuzung der 
Niirschan-Pilsener Strasse mit der böhmischen Westhalm, 
bei der Colon e Neu· Californien) ein Bohrloch bis zur 
Kohle eine Tiefe von circa 400 m erreicht. 

Noch genauer aufgeschlossen ist diese Störung im 
Siiden. 

Im Grubenfelde des Austria-Schachtes liegt das 
Grundgebirge in Teufen von höchstens 2fl0 m (unter der 
Radbuse) ; östlil'h rnn der Wachtelmiihle weisen die 
ahgestossenen Bohrlöcher plötzlich 420-4 70 m Tiefe 
auf, so dass hier eiu Sprung von circa 200 m Ver­
werfungshöhe vorliegt. 

Diesem folgt jedoch nach circa 800-~lOO 111 östlich 
ein :i.weiter, der eben im Bayer-Schachte selbst durch­
fahren wurde, von welchem Tiefen ,·on 700 m Lis zum 
Thonschiefer erreicht wurden, so dass hier abermnls 
eine circa N·S streichende Verwerfung \'On 230-280111 
besteht. Noch weiter östlich, 450-800 m vom Baya­
Schachte gelegene Bohrungen weisen jedoch bereits 
wieder auf Tiefen von höchstens 600 m, und gleid1 
darauf zeigen sich in der gleichen Richtung solche von 
:{40-310111. 

Wie diese grosse Dislocation daher, in 2 gewaltige 
Staffelbrüche aufgelöst, zur Tiefe setzt, ebenso scheint 
sirh das Grundgebirge im OstflOgel wieder in Staffd­
brilchen zu erheben. 

An eine gleiche Zcrtheilung in mehrere solche 
Brüche muss jedenfalls auch weiter gegen Norden ge­
dacht werden, so dass hier quer durch da~ Ilecken eine 
ganze Bruchzone durchgehen wirJ, längs der der 
Ostflügel zur Tiefe gesunken ist. 

Aber auch obertags deuten in der Mitte dieser 
Bruchlinie die, wenngleich beiderseits in J<'orm von 
rothen Sehiefertbouen anstehenden Schicht ·11 auf eine 
Xichtzosammeogehörigkeit derselben. An und filr sich 
sin1l sie bei Roth-A ujezd schon viel intensiver gef!lrbt ; 
auch liess sieh, rnn Osten und Westen her gegen die 
~lilte zu allmilhlieh vorschreitend, der verschiedenartige 
Autbau eonstatiren, welchem entsprechend das Sebich­
tenfallen sildöstlich von Auherzen an der Bahn und 
südlich und nördlich von Zwug, nach Süden, - jenes 
fast in gleicher Höhe südlich und wes!li.:h, von Roth­
Aujezd hingegen nach Nord oder Nordwest weist. 

Nördlich der Niirschan-Sulkower Flllgt>füahn fehlen 
Bohrungen nnd tla.<1 ;.dei1•hmfü:.sig mit Ackerland bedeckte 
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Terrain lässt kcinen deutlichen Ausbiss erkennen. Es 
läs~t sich also nur schwer entscheiden , ob die siidlich 
da\·on gelegem·n oberen rothcn ~chicfertl:one hier ihr 
Ausgeben haben, oder ob sie in dem Thale von Tlucna­
Weiprnitz wieder zum Vorsclwin kommen, da, wie 
bereits an früherer Stelle erwähnt, bei Weiprnitz ein 
Bohrloch ist, das mit 200 111 in rothen Schichten einge­
stellt worden min soll. Wahrscheinlicher ist hier jedoch 
ein Aufbruch der unteren rothcn Schief.-r, die an dieser 
Stelle demnach iiber 200 111 mächtig angenommen 
werden milssten. 

Völlig ver.<chieden gebaut erscheint dagegen die West­
hälfte. Wie friihrr der Ostrand, verflächt hier der Nord­
rand ganz allmlihlich, wobei sich muldeneinwärts zuerst 
die Gruppe der grauen Sandsteine mit den Flötzen nahe 
der Basis, hierauf die unteren rotlien, endlich in der 
Mitte die dunhlgrauen Sl'hiefer auflagern. Weiter süd­
lich zeigt sich wieder der Gegentliigel der unteren rothen 
Schiefer, zuletzt südöstlich rnn Chotieschau der der grauen 
Sandsteine , wil·der mit den l<'lötzen in der Niihe 
der Sohle. Hier bietet s"eh also <lall Bild einer völlii!" 
symmetrisch ge' auten l\Iulde. 

\\' estlich rnn Chotiesehau sehen wir jedoeh zuerst 
die rothen Schiefer, endlich auch die grauen an einem 
Steilrand abstossen. Hart 11m l\Iuldenrand wurde ein 
schon öfter angeführtes Bohrloch NO des Gruda-Hiige!s 
140 m in rothcn Schichten ~ufgclassen, in gleichen 
Sd1ichten ein anderes an der Strasse SO von Dorf 
Tuschkau bei 240 m. Südlich rnn Sekersrhan soll eines 
ebenfalls nahe am Muldenrande bi~ zum Thonschiefer 
226 m erreicht haben 

Entweder muss man daher hier an sehr steile 
Beckenränder denken, an denen sieb, die jiingeren 
Schichten stets übergreifend , die Sedimente normal an­
gelagert haben, oder an Brilch.:i. 

Von Chotiesehau gegen SO ziehen ~ich die Flötze 
in den alten Mantauer Bauen s!eil an den Händern empor: 
gf'gen das Innere verflacht sich ihre Lagerung, um an 
einer etwa SO streichenden Verwerfung von 6- 30 111 

zu enden, worauf sie sich jldoch am Fus~e derselben 
wieder ansetzen und vorn A ustria ·Sclrneht abgebaut 
werden. Diese Yerwerfung scheint sich ;!egen SO immer 
mehr dem Rande zu nähern und setzt sich off,·nbar an 
diesem als immer mächtiger werdende Randkluft fort. 

Oestlich von Lossin zeigle ein Bohrloch den Thon­
schiefer gleich unter der Ackerkrumme, ein anderes, 
kaum 300 m nördlich, erreicht.: ihn in 17 4 111: ebenso 
streicht der Tliom;chil'fer unmittelbar :1m BiiJufer des 
K11stelteiehes in einem Steilabhange zutage vorbei, wäh­
rend ein Bohrloch einige Meter von seinem Wasser ent­
fernt an dem Sttdostbuge seines l"fers den Thonsehiefer 
erst bei 4 73 111 erre:ehte. Damit übereinstimmend zeigt 
der Bayer-Schlichter Graben den Schichten nach seiue 
tiefste Stelle hart am Südrande mit tlber 700 111 : 

an der Stelle weiter ostwärts, wo dieser Südrand 
einen fast südlichen Verlauf einschlägt, liegen 2 Bohr­
löcher, von denen das südlichere unter dem Lehm gleich 
auf Thonsehiefer traf, während etwa 200 m nördlich 

das andere denselben erst bci 341 111 erbohrte. Hier 
..-erkleinert sich daher der Ni\'Cauuntcrschied wahrschein­
lich bis zur Hälfte seines grössten Betrages von iiber 
700 111 beim B:iyeniehaeht, während er sieh dann, nach 
den Schichten zu schliessen, im llussersten Süden wahr­
scheinlich wieder vergrüssern wird, um hier jene er­
wiihnte Rcparatmulde in ihrem südlicheu Verlaufe ab­
zuschneiden. Dabei scheint diese NW-80 streichende 
gro~se Handkluft jünger als die N-S streichenden Dislo­
cationen zu sein, indem letztere ja an ersterer abstossen. 

Wir sehen also diesen südlichen Theil der Pilsener 
l\f ulde von postpaläozoisehen Verwerfungen durchsetzt, 
von denen etliche Rprunghöhen bis zu 70Q m er­
reichen. Sie schneiden die kohlenführenden Sedimente gegen 
Süden gewaltsam ab. Wie weit sich diese nach Süden 
noch erstreckten, ob sie mit dem Merkliner Ablagerungs­
gebiet in Zusammenhang standen, das zu beantwor­
ten fehlen jegliche Anhaltspunkte. 

III. Ueber das Alter der kohlenfiihrenden Schichten. 
Wie aus der rnrangehenden Darstellung zu ersehen 

i,;t, sinrl in den Schichten unseres Beckens vor Allem 
2 von einander scharf und unzweifelhaft geschiedene 
Flötzziige zu unterscheiden. Ein oberer nahe der Basis 
der dunkelgrauen Bchieferthone und ein unterer in den 
tiefsten Schichten der grauen Sandsteine. Das Mittel 
zwischen beiden beträgt bis an 500 m und enthält nebst 
dem grössten Theil drr grauen Sandsteine auch den 
g-:rnzen l'omplex der unteren rothen Sehieferthone. 

[ eber die Zusammengehörigkeit dieser Flötzzilge, 
sowie iiLer deren ~tellung innerhalb der Kohlen- und 
Permformation liegt eine sehr reiche Literatur, mit weit· 
gehenden Dirnrgenzen der An~iehten, vor. 

Die Einrn, z. B. D. :-'tur, H. Helmh·acker: 
stellen beide Flötzzüge zum echten Carbon, Andere, wie 
E. Weis s. J. Kr ej e i, bloss den unteren derselben, 
wälirend wieler Andere, wie R. Feistmantel, Fr. 
Katze r, die Grenze zwischen Carbon und Perm unter 
da~ 1'\ür,;ehaner Plattenkohlenflötz verlegen. Und noch 
grösser sind die Meinungsverschiedenheiten im Detail 
nnd in der Flötzidentification. 

Zur allgemeinen Skizzirung sollen die so ziemlich 
am weitest :IU~ein:rndergehenden Ansichten St u r's 1

), 

mit denen sich die neuesten Yon R. Helm hacke r ~) 
zusammenfassend dargestellten, im Wesen beinahe voll­
ständig <lecken, · sowie die H. Feist man t e l's 3), die 
auch in Katze r"s Geologie von Böhmen vollinhaltlich 
Eingang gefunden liaLen: iu Kürze dargestellt werden: 
ehe auf eine Besprechung der Flötzvorkommen selbst 
eingegangen werden soll. 

1 1 D. Stur, l[.1mentaner StanJ rudnn Unkrsuchuugeu lil.Jer 
J e au,seralpiueu Alilagernni;,·11 Jer ::iteinkohlenforwation uuJ Je~ 
Ruthliegenucn. \"erh. d. k. k. geol. Ileicbs-Anst Wien 18i·:l. 
s. 1~9 u. ff. 

') Il. H c 1 m hacke r, Ueher J i.:; St~inkohlenvorkoramen in 
Jer Perm· nnd Steir.kohlenformation in Böhmen. Der Kohlen­
interessent 18~15, Xr 4-i unJ Nr. 8-Hl. 

") R. Feistmanlel, Die mittellJöhmische Steinkohlen­
ahlagernng. Arch. f. d. natnrl\·. L!!.nde>1durebforsch. von Böhmen. 
Pra~ 1883. \". ßd .. Xr :i. 

l* 
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Stur unterscheidet von oben nach abwärts: 

1. K o u n o v a er Schichten mit einem l<'lötz 
von 60-80 cm Kohle, getheilt durch ein Zwischenmittel 
von circa 5 cm Stärke; im Bangenden die „Schwarte". 
Loehotin, Kottiken, Malesitz bildet nach ihm die obere 
Grenze der Steinkohlenformation und den Beginn de3 
Roth liegenden. 

30-38 m Zwischenlagerung. 
2. Rossitzer Schichten, mit l<'lötzen bei 

Guecht und Malesitz; in der Pilsener Mulcle von sehr 
untergeordneter Bedeutung. 

95-115 m Zwischenlagerung. 
3. Wies kauer Schichten, miichtigere Flötze 

bei Ober-Brie, Wieskau, Ledetz, Pi·ischuw, in kleineren 
Separatmulden; ferner ebenso bei Nebi·em, Lihn (Clara­
Sehacht), Ausbiss an der Bahn bei Weiprnitz. Diese 
entsprechen den Z e m c c h - Schichten. 

190-230m Zwischenlagerung. 
4. Radnitzer Schichten, mit Schwarzkohlen-, 

sowie den Cannel- und Plattenkohlenflötzen. - Littitz, 
Dobrzan, Mantau , Wilkisehen, Blattnitz, Dubraken, 
Wscherau, Kaznau, Jallovein, östlicher Theil von Trze­
moschna, weisser Berg bei Pilsen. 

Die Flötzc der Sulkow-Zeche bei Littitz theilt er 
ein in 

Unterflötz = unteres Radnitzer Fötz, 
Oberflötz = oberes •„ „ und 
Firstentlötz, 

wobei er aus dem Oberflötz echte Cannelkohle citirt. J) 
In Mantau zählt er auf: Ein 16 cm starkes Flötz 

= Firstenflötz, ein 1,6 m mächtiges Oberflötz = obere!! 
Radnitzer Flötz, ein 0- 0,5 m starkes „eingeschobenes 
Flötz", darunter das 1,8 m mächtige „Mittelllötz" und 
weiter das 1,6 m starke „Niederflötz", welche beide zu­
sammen dem unteren Radnitzer Flötze entsprechen 
sollen. Aus dem Oberftötz soll er wieder Plattenkohle 
erhalten haben. 

2 noch weiter im Liegenden stellenweise auftre­
tende Flötze, das „Liegendflötz" mit 1,6 m schiefriger 
Kohle, und das „Sohlliötz" mit 0,60-1,60ut eben­
solcher Kohle, rechnet er zu einer noch tieforen 
Gruppe, den 

5. Mir ö schaue r Schichten, die hier nur 
durch diese Vorkommnisse vertreten sein sollen. 

Die mitten in der Mulde bis zu bedeutenden Tiefeu 
vorkommenden rotben Schiefer sieht er als nach t r ii g-
1 ich e Ausfüllungen grosser Auswaschungen 
an, welche beweisen, „dass zwischen der Kohlenabla­
gerung bei Littitz und Mantau einerseits und Wilkischen 
und ßlattnitz andererseits der ehemalige Zusammenhang 
gestört und unterbrochen ist durch eine sehr mächtige 
Ablagerun? rother und violetter Letten, die ohneweiters 
dem Rothhegenden angehören mögen , die aber, ausser 

4) Dies beruht jedoch, wie mir kaiserlicher Rath Bayer 
mittheilt, anf einem Irrthum Stnr's, indem diese Cannelkohle 
nicht im Oberßötz vorkommt, sondern im Unterflötz aas 
welchem eine beschränkte Lage mehrere Waggon Platte;kohle 
1. Qualität geliefert hat. 

im hangendsten Theil b~i Dorf Tuschkau und von da 
nördlich bis über Preheischen, ein kleines, schiefriges, 
unbauwiirdiges Flötz, gar keine Kohlenablagerung führen" 
(1. c. s. 202). 

ßei Wilkischcn soll nach ihm das obere Radnitzer 
Flötz mit einem schwachen Firstcnllötz entwickelt sein, 
bei Illattnitz auch schon das untere, zwischen beiden 
Schleifsteinschiefer. Aus dem Wilkischener Flötz und 
dem unteren Blattnitzer erwähnt er ebenfalls Platten­
kuhle. 

Bei Nürschan und nördlich dieser Stadt führt er 
wieder zu oberst das Firstfliitz an, Jas bei lJobraken 
und östlich davon im Martha- und Sylvia-Schacht an 
seiuer Basis Plattenkohle führen soll, dann das Ilaupt­
llötz, welches vom Stcinaujezd-Schacht gegen Süden bi~ 
II umLoldt - Schacht wieder Plattenkuhle aufweisen 
soll, und darunter endlich das oft vcrschiefcrte, manch­
mal ganz fehlende Unterllötz. 

Er resumirt schliesslich (S. 205): „ 1. lJie Blattel­
kuhle des Pilsener Beckens ist ein gewisses, unter be­
sonderen Umständen abgelagertes, cigenthiimliches Ge­
bilde der Radnitzcr Schichten. - 2. Die Blattelkohle 
ist innerhalb der Radnitzer Schichten an keinen be­
stimmten Horizont gebunden." 

Charakteristisch ist nach ihm für das Pilsener 
Becken ferner auch das allüberall auftretende Firsten­
flötz, welches er daher besonders als das „Pilsener 
Firstenflötz" benannt haben möchte. 

Die neuesten Ansichten über all diese Verhältnisse 
fasst die erwähnte Arbeit R. Feist man t e l's zusam­
men, nachdem ihr von die11em Autor schon eine ganze 
Reihe von Detailaufsätzen vorangegangen sind. Ihrer 
besonderen Wichtigkeit wegen muss daher etwas näher 
darauf eingegangen werden. 

R. Feist man t e 1 unterscheidet zu unterst ei11en 
1. Liegend flötzzug oder Rad ni tz er Sch ich­

t e n: Dieser besteht aus 2 Flötzen : dem schwächeren 
u n t er e n Rad n i t z er F 1 ö t z, dessen Kohle minder­
werthig, meist schiefrig ist, und dem mächtigeren oberen 
Rad n i t z er F 1 ö t z mit vorzüglicher Schwarzkohle, 
welche in .'3 Bänken (I<'irstenbank, Mittelbank und Sohleu­
deckenbank) entwickelt ist. Die Mittelbank zeigt dabei 
noch 2 kleine Zwischenmittel mit dem für sie charak­
teristischen Bacillarites problematicus. Die 
Suhlendeckenbank ist oft schieferig. 

Zwischen beiden Flötzen befindet sich zu unterst, 
„ unmittelbar auf dem unteren Kohlenflöt.ze, zumeist eine 
bei 0,6 ui mächtige, hellgelbliehe Sandsteinschichte mit 
festem, caolinischem Bindemittel", darüber dann der für 
dieses Niveau charakteristische, Lekannte Schleifstein­
schiefer. „ Dieser Schleifsteinschiefer, dessen Eigenthüm­
lichkeit an keiner anderen Schichtenreihe in der ge­
sammten Ablagerung ausgesprochen vorkömmt, begleitet, 
nur hie und da einer , die Wesenheit desselben aber 
nicht unterdrückenden Modification unterliegend, überall 
die Hangendschichten des unteren Kohlenflötzes und 
bildet so eine sichere Leitschicht im Bereiche des Lie­
gendßötzzuges" (1. c. S. 7). 
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Ueber dem Oberflötz folgen dunkle Scbieferthon­
scbicbten, hierauf Sandsteine, mit denen diese Schichten­
gruppe abgeschlossen wird. 

Bei Li t t i t z bezeichnet er das Oberflötz mit sch wa­
chem Ba e i 11 Kr i t es -Zwischenmittel als oberes Rad­
nitzer Flötz, darunter sollen 40 m Gesteinsschichten 
mit Scbleifäteinen liegen, endlich kommt das untere 
Flötz = unteres Radnitzer Flötz , das hier ausnahms, 
weise vorzilglioher Qualitiit ist. 

Gleichwie Stur neunt auch 11r IJei Man tau das 
Oberflötz = oberes Radnitzer Flötz, das auch ein Ba­
c i 11 er i t e s-Zwiscbenmittel enthalten soll, darunter folgt, 
circa 20 m mächtig, ein Schichtencomplex mit Schleif­
steinschiefern, dann das einzig stabile Mitteltlötz, 5-10 m 
tiefer das Niederflötz und endlich das unbeständige 
Untertlötz. „Sämmtliche unter den Schleifsteinschiefern 
liegenden Kohlenbänke lassen sich als das schon friiher 
(d. i. bei Littitz) sich spaltende UnterAiitz auffassen". 

(Fortsetzung folgt.) 

Versuche, ausgeführt mit dem ~'raser und Chalmer'schen Frue Yanning-üre Concentra­
tor zur Aufbereitung der Pochgänge. 

Von Samuel Rakoczy, Bergingenieur. 
(Fortsrtznng \'On Seite :-l;27.) 

B. Zwei Versuche mit Pacherstollner 
Pochgllngen, auHgeftihrt in Schemnitz, heim 
8 z t. A n t a l 1~ r Poch w er k , Nr. 1. 

Zn diesen 2 Versuchen wurden l'acherstollner 
Poch g lln g e rnrwendet, deren Bestandthoile Kalk­
spath, Flussspath, Quarz in mannigfachen Ablinderu ngen, 
Zinklilende, Bleiglanz, Eisenkies, Knpferkiei, ~iu noppe! 
u. a. silberhaltigc Gangmassen sinll. - Bcii die~en Poch­
giingen ist ll a s A 11 f b e reite 11 :i 11 f d e m K u n s t­
h erd nicht mehr so gllnstig 1lurchf11h rbar, 
wie mit den l~ranz Josefschiichter Pochgllng1rn, bei welchen 
man bloss taube Mittel von Kiesrn abzusondern hatte; die 
crzigen Bestandtheile trennen sich zwar auf dem Knn~t­
herd von den tauben Mitteln ebenso gut ab, wie bei dem 
Yersucbe A., aber die specifisch schwereren Gangaus­
fUllnngsmassen: Zinkblende, Bleiglanz, Kiese u. s. w. 
v e r b l e i b e n g e m i s c b t m i t e i n an d e r z u r II c k, 
und ist die Einlösung dieser gemi~cbten Schliche bei 
der Hütte um vieles u n g il n s t i g er, als je u e der 
a u f ß l e i c o n c c n t r i r t e n S c h 1 i c h e d e r S t o s s­
h erd-Auf bereit u n g; dies ist der hauptsächlichste 
Grund, dass der Kunstherd : da er nicht c o n­
c e n tri r t , s o n d er n b l o s s s e p a ri r t , sich also 
zur Aufbereitung jener Erze, die vor der Einlösnng 
nicht nur separirt, sondern auch concentrirt werden 
müssen, wiu z. ß. Bleiglanz, nicht eignet; denn solche, 
bloss Reparirte ßleischliche, sind an Blei viel zu arm, 
als dass man sie bei der Ilütte mit Vortbeil einlösen 
könnte. 

Der Versuch wurde in 2 Partien ausgeführt; ein­
mal wurde die Pochtrllbe bloss au:! einer Spitzlnttc auf 
den Kunstherd geleitet, das anderemal liess man die 
Pocbtrilbe aus derselben Spitilutte, und der noch seit 
dem 1. Versuch inzwischen parallel eingerichteten 2. 
Spitzlutte der röscbesten Schliche, zur Hälfte auf den 
Kunstherd aufßiessen, um sieb zu überzeugen, ob der 
Ore-Concentrator wirklich, wie von der Firma ange­
geben, pro 24 Stunden bis So q Pochgang aufzubereiten 
im Stande ist. Die zugeleitete Pochtrllbe stammt von 
78 schweren Pocbeisen her. 

Die Pochtriibe wurde in heiden Fällon (beim Zu­
fluss aus einer und andcrthalll Spitzlutten) gcirade G Tage 
= 114 Stunden lang auf den Kunstherd :rnfüicssen ge­
lassen, UDll sowohl der llualitiit, als auch der Quan­
titiit nach, genau so geprollt uud lrnstimmt, wie dies 
beim 1. \'ersuche A. schon erlliufort wurde. Das Auf­
fangen ller erzeugten Sch liehe und j eneR der A bt'iillt> 
gc<chah auch genau ·in dcrsolLcn \\'eise, wie beim V er­
suche A., auch dio Metallhältc wurden llei dcnscilllcu 
Anstalten geprobt, wie früher angegeben. Ebenso ver­
hielt ei sich mit der Spiilwasserzultlitung, welche durch 
IIerLeiziehung einer Quelle vcirstlirkt wurde. 

Die so vermehrte Spiilwassermenge betrug in diesem 
Falle zur Aufbereitung der PochtrUbe auf dem Kunst­
herde 76 l per Minute. 

Bei diesen quarzigen, röscben Schlichen, frei von 
jeder fetten, lettigen Umhüllung, ergab sich zuerst, 
dass der Ore·Concentrator per 24 Stunden um vieles 
mehr aufzubereiten im Stande ist, als dies bei den 
Franz Josefscbächter Pochgängen der Fall war, welche 
von fettem, kiebigem und lehmigem Zeug umhüllt waren; 
die Möglichkeit , von diesen r e i n e n K ö r n er n 
ein grösseres Quantum aufbereiten zu 
k ö n n e n, a l s von d e n 1 e b m i gen Mi t tel n, ist auch 
leicht erklärlich. Während nämlich die Pacherstollner 
Schlichkörner in der röscbesten Spitzlutte Nr. I, als 
Quarz, Trachit, frei von jedem anklebenden Lcihm vor­
kommen, können dieselben durch das Spülwasser auf 
der rutschigen Kautschukplatte des Kunstherdes sogleich 
in's Rollen gebracht werden; bei den Franz Josef­
schllchter fetten, lehmigen Zciugen, die ein Ankleben 
au die fonchte Kautschukplatte bedingen, musste das 
Spülwasser die Kieskürner zuerst \'Oll dieser lehmigen 
Hitlle befreien, und erst dann geriethen dieseluen in' s 
Kollern, folglich war in diesem Falle :rneh die auf­
bereitete Pochmenge pro 24 Stunden bedeutend geringer. 
Auch konnte man ausserdem bei den Pacherstollner 
Pochgängen der Rutschllahn des Kunsthe.rdes eine 
grüssere Neigung geben, da das Wasser die Körner. 
schneller rein wa3ehend, dieselben auch selmellcr sor-

2 



Voraussicht nach bei Zunahme der Fertigkeit der Häuer 
steigen kann. 

Bei einer Kohle, die nicht so zähe und filzig ist, 
wie die Schallthaler, müssen diese Leistungen gewiss noch 
grösser sein. 

Bei der nicht gut anstehenden Schallthaler Kohle 
haben sich Abbaubreiten bis zu 5 m als günstig er­
wiesen, woraus hervorgeht, dass bei gut anstehender Kohle 
die Abbaubreiten grösser genommen werden könnten, 
Wodurch auch der Abbaueffect bedeutend steigen würde. 
Weiters hat es sich gezeigt, dass man mit Rücksicht 
auf die Nothwendigkeit der schnellen Vorrückung der Ab­
baufront die Abbaue nicht länger als 10 m halten soll. 

Die Versuche ergaben ferner, dass bei einer Sohl­
strassenhöhe von 2,2 m eine Firstenkohlenmächtigkeit 
bis zu 8 m noch zu überwinden ist, dass aber die gün­
stigste Firstenkohlenmächtigkeit zwischen 5 und 6 m 
beträgt 

Ein Versuch, bei grösserer Flötzmächtigkeit nach 
diesem Systeme nach dem Verhaue der oberen Scheibe 
eine zweite Scheibe unmittelbar darunter zu nehmen, 
konnte leider bisher nicht durchgeführt werden, weil in 
den gegenwärtigen Abbaufronten die abbauwürdige 
Mächtigkeit Uberhanpt nicht mehr als 10 m beträgt. 

Es war jedoch an einem Punkte möglich, vou 
einer die Abbaufront unterfahrenden alten Litigendstrecke 
aus de n a 1 t e n Mann zu u n t ersuchen. Der­
S e l b e war 3 Monate alt und hat sich rollig 
u n d g u t a r t i g g e z e i g t. 

Der gelegentlich des Firstenrilckbaues im Hangen­
den unvermeidlich zurllekgebliebene Kohlenschutt zeigte 
sich hiebei in Form von dünnen Flötzchen, die aber 
beim. Hereinlassen des alten Mannes in besagte Strecken 
ihren Zusammenhang und mithin auch ihre Brandge­
fährlichkeit wenigstens für einige Zeit sicher verloren 
haben. 

Ich halte demnach dafür, dass man mit 
dieser Methode noch sicher mindestens eine 
zweite Scheibe nach dem Verhaue der oberen 
Wird nehmen können, wodurch schon der 
V o II s t ä n d i g e Abbau eines 40 m m lt c h t i g e n 
I!, l ö t z e s g e s i c h e r t e rs c h e i n t. 

In Nr. 38 dieser Zeitschrift des Voi:jahres habe ich 
die muthmaasslichen Löhne per 1 q erhauener Kohle 
mit 5, 78 kr durch Rechnung ermittelt. 

Die Betriebsbücher im Schallthale dagegen beweisen, 
dass auch bei Vorhandensein von ungüustigen, schon 
gegebenen Verhältnissen, die im Abbaue selbst Neben­
auslagen verursachen, die Löhne per 1 q nur 5,6 kr 
betragen ; d e n n i m M o n a t e A p r i l w u r d e n 
beispielsweise aus den Abbauen 12056 Hunde 
:'t 7q mit fl 4789,74 Bruttolöhnen erbauen, 
in welche Summe auch die Löhne für die Ortsfördjlrer, 
welche die von den Häuern erhauene Kohle bis zur 
nächsten Förderstation zu schleppen haben, mit in­
begriffen sind. 

Detaillirt stellen sich die Kosten nach der Geding­
vergebung folgendermaassen : 

Abbaufläche = 10 X 5 = 50 m 2 

Abbaumächtigkeit = 10 m 
pro Plan 5 rn Abbaustrecke Schnurgedinge = 

= fl 1,50. 
daraus 45 Hunde :\ 37 kr 
50 X 2. 2 = 110m 3 = 180 Hunde Kohle ans 

der Sohlstrasse :\ 3 7 kr 
50 X 7 = 350m 3 5301Iunde aus dem Rück­

baue :\ 37 kr 
unvermeidliche und extra zu bezahlende 

fl 

" 
7,50 

16,65 

" 66,60 

" 196,10 

Nebenarbeiten „ 18,50 

Summe der Löhne . fl S05,35 
Dabei 45 + 180 + 530=755 Hunde Kohle=5285 q 

Kohle, daher 1 q = iW 535 : 6285 = 5, 7 kr pro 1 Meter· 
ceutncr. 

Schliesslich erlaube ich mir noch zu bemerken, 
dass die Filhrnng einer solchen Abbaufront, wenn sie 
einmal nach einem richtigen Schema entwickelt ist, 
principiell wohl keine Schwierigkeiten bietet, dass aber 
zu derselben jedenfalls ein intelligenter und gewissen­
hafter Betriebsführer nothwendig ist, w c i 1 bei einiger 
Unachtsamkeit leicht die Ordnung verloren 
g e h t, w o d u r c h e i n Th e i 1 d e r A b b a u f r o n t für 
einige Zeit todt und daher brandgefährlich gemacht 
wird. 

Die geologischen Verhältnisse des Bayer-Schachtes und des benachbarten Theiles der 
Pilsener Kohlenmulde. 

Von Dr. K. Anton Weithofer, Betriebsleiter des Bayer-Schachtes des westböhmischen Bergbau-Actien-Vereines. 

(Hiezu 'l'af. XIII.) 

(Fortsetzung von Seite 335.) 

Am Nordrand tritt bei W i 1 k i sc h e n das Unter· 
flötz auf, bei Blatt n i t z bis gegen Dobraken erscheint 
ober ihm auch das obere Hadnitzer ~'lötz, wenn dessen 
Mittel auch ohne Ba c i 11 a rite s ist: es kann daher 
bloss der Unterbank des Radnitzer 'Oberflötzes ent­
sprechen. Zwischen beiden liegen wieder Schleifstein­
schiefer mit Sphärosideriten, in deren Liegendem, über 

dem Unterfliitze, zudem eine S:rndsteinschicbt, iihnliob wie 
auch in Littitz. 

2. Mittelflötzzug oder Nürschaner Schichten. 

Den Beginn dieses Flötzzuges bildet das mit ihm 
erscheinende Kohlenflötz, welches charakteristischer 
Weise aus zweierlei Kohlen besteht, ans Schwarzkohle und 

,, 
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einer „oft plattenförmigen, eannelkohlenartigen Varietät" 1 

der Plattenkohle. 
Die Flora zeigt gar k ein e n U n t e r s c h i e d gegen 

die Radnitzer Schichten, dagegen bieten die hier zuerst 
vorkommenden häufigen Stegocephalenreste das Bild 
einer typischen Permform, wie dies Professor Dr. Anton 
Fr i ts c h auf's Klarste nachgewiesen hat. 

Dieser Mittelflötzzug kommt nach R. Feistmantel 
nur im Pilsener und im Kladno-Rakonitzer Ablagerungs­
gebiete vor und beschränkt sich auch in ersterem nur 
auf die Umgebung von Nürschan und Tfomoschna. 

Ueber diesen Nürschaner Schichten folgt endlich 

3. der Hangendflötzzug oder die Kouno· 
v a er Sc h ich t e n. 

Er ist wieder durch ein Flötz bezeichnet, das Sand­
steine und Schieferthone mit Sphärosideriten im Liegenden 
und zu unterst eine Lage von Pyritknolleu besitzt, in 
welche der Beginn dieser Schichtenserie verlegt werden 
kann. Die Flötzmächtigkeit ist circa 0,8 m, mit einem 
hellen Zwischenmittel. Die Hangendschichten sind zu­
nächst hellgraue Schieferthone, die ober der Kohle eine 
dunkle dünnblätterige Schieferschicht mit Pflanzenab­
drücke~ und zahlreichen Wirbelthierresten enthalten, die 
s o g e n a n n t c S c h w a r t e. 

Weiter im Hangenden erscheinen dann Sandsteine, 
mit reichlichem Caolinbindemittel, das vielfach gewonnen 
wird, und braunrothe Schieferthone. 

Während jedoch die Nürschaner Schichten bezüglich 
der Pflanzen gegen die tiefer liegenden Schichten keinerlei 
bemerkenswerthe Eigenthümlichkciten bieten, treten mit 
den Kounovaer Schichten ganz neue Florenelemente auf, 
unter welchen besonders die Lier zuerst in grösseren 
Mengen vorkommenden Coniferen , ferner zahlreiche 
neue Gattungen von Farren und andere hervorragen. 

In der Pilsener Mulde tritt dieser Flötzzug bei 
Lihn, Weiprnitz, dann Lochotin, Male;itz und Uber 
Kottiken noch weiter gegen Norden auf. 

Seine begleitenden Gesteinsschichten finden sich 
jedoch auch bei Sekerschan, „ von wo sie sich einer· 
seits über Gottowitz, Teinitzl, Auherzen und Rothaujezd, 
dann in einem zwischen Nürschan und Tluzna, anderer· 
eeits zwischen Lihn und WtJiprnitz verbreiteten Streifen 
gegen Kozolup und Ratschitz an der Mies hinziehen". 
Auch Feist man t e 1 meint bezüglich der im S \V in 
bedeutenden Tiefen vorkommenden rothen Schiefer, 
„dass hier, wie bei Kladno-Rakonitz, tiefer reichende 
Erosionen durch das später zur Abtragung 
gelangte Material der Hangendzugschichten 
wieder ausgeftllltworden zu sein scheinen" 
(1. e. s. 43). 

* * * Nach diesem kurzen Literaturausblick nun auf die 
filr den Südtheil des Pilsener Beckens durchgeführte 
Eintheilung zurückgreifend, ergibt der Vergleich all 
dieser Ansichten nicht unerhebliche Unterschiede. 

Beziiglich der Radnitzer Schichten und ihrer Aequi· 
valente stimmen die meisten Autoren im Wesen überein; 

eine tiefergreifende Differenz zeigt sich erst bei der 
Ausscheidung des Mittelflötzzuges, dessen Flötze von 
Jenen, die der Flora das Hauptgewicht zutheilen, 
noch zum Carbon, oft direct zu den Radnitzer Schichten 
gestellt werden, von Jenen jedoch, für die die Fauna 
das maassgebende Merkmal bildet, zum Perm. 

Unsere frühere Darstellung hat nun, ohne Be· 
rilcksichtigung des schon von Anderen eingehendst 
discutirten Floren- und Faunencharakters, versucht, eine 
auf rein s trat i g r a p h i s c h e m Wege gewonnene 
Eintheilung aufzustellen , die aus eben diesem Grunde 
auch verzichten musste, der :B,rage gegenüber, ob Carbone, 
ob Perm, Partei zu nehmen. 

Diese Darstellung hat stets innerhalb der Schichten­
gruppe der grauen Sandsteine nahe, zuweilen selbst an 
ihrer Basis einen Flölzzug nachgewiesen, dessen einzelne 
Elemente, mit einer einzigen Ausnahme, den mächtigen 
Lagern der in ihrem Hangenden befindlichen ein- und 
gleichförmigeu Sedimente gegenllber stets enge aneinander 
gruppirt waren und deutlich eine, der Kohlen· 
bildnng auffallend g11nstige und beschränkte 
Periode zu Beginn der Ablagerung unserer 
carbonen Gebilde anzeigt. Ungeheure Massen von 
Sedimenten lagern sich wieder darüber, Sandsteine und 
schliesslich rothe Schiefer, bis an der Sohle der dunkel· 
grauen Schieferthone abermals eine solche Zeit reichlicheren 
pflanzlichen Niederschlages eintritt. 

Man muss gestehen, dass eine Zerreissung dieser 
so überaus natürlichen Flötzgruppe ohne die zwin­
gendsten Grunde schwer wird, und thatsächlich zeigt 
ja auch die Flora aller dieser Flötze ganz 
ein h e i t liehen Ch a r a k t er, der erst bei dem nächsten 
Flötzzug in den Kounovaer Schichten in seinem Wesen 
geändert erscheint. 

Andererseits allerdings ist das Auftreten, und zwar 
das reichliche Auftreten der ersten St e g o c e p h a 1 en im 
Nürschaner Plattenkohlenflötz ein Merkmal von so hervor· 
ragender Bedeutung, dass es diesen Schichten, trotz der 
mehr an das echte Carbon mahnenden Flora, unbedingt 
den Stempel einer Ausbildung aufprägen muss, der 
bisher bloss bei exquisit permischen Schichten vorgefunden 
wurde. Ja man kann in letzterer Beziehung noch weiter 
gehen. Jenes negative Merkmal des Fehlens von Stego­
cephalen kann für die oft nur einige Meter im Liegenden 
befindlichen, einer so einheitlich sich darbietenden Flötz· 
gruppe angehörigen Schwarzkohlenflötze doch unmöglich 
so entscheidend sein, um hier eine so auffallende Grenze 
durchzuziehen. Die Stegocephalen des Plattenkohlenflötzes 
tragen zudem ein bereits derart differenzirtes 
G e p r ä g e, dass sie gewiss ebenso auch zur Zeit der 
Bildung der ihnen räumlich und jedenfalls auch zeitlich 
so nahen Schwarzkohlenflötze nicht gefehlt haben werden. 

Ihr weitaus vorwiegendes Vorkommen in der Platten­
kohle, wie dann später in der Schwarte 1 beweist ja, 
dass ihr Auftreten hier durch die Fa c i es, nicht aber 
durch die Zeit bedingt ist, wobei auch daran erinnert 
werden muss, dass das Auftreten von Cannel- oder 
Plattenkohle an und für sich ebenso kein diagnostisches 
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Merkmal bilden kann, als diese doch nach Zusammen­
setzung und Auftreten in hervorragender Weise das 
Gepräge localer Bildung trägt, deren Entstehung offen­
bar wesentlich von einer Cumulirung gewisser 
Bedingungen an ihrem Niederschlagsorte, 
ebenfalls aber nicht von der Z e i t abhängig war. 

Thatsächlich finden sich ja mehr oder minder 
cannelkohlenartige Vorkommen auch anderweitig, wie 
zum Beispiel an der Sohle des Mittelftötzes im Austria­
Schachte oder im Unterflötz des Sulkow - Schachtes, 
ebenso im Bayerschachte; von Stur und Heimhacker 
werden sie auch noch von anderen Orten citirt. 

Auf die Besprechung der Flötzvorkommen an den 
einzelnen Localitäten übergehend , sehen wir zuerst im 
Verbreitungsgebiete von N ü r s c h an, wo allein die 
beiden unteren Flötzzüge K. Feistmantel's entwickelt 
sind, das Plattenkohlenflötz in Entfornungen von einigen 
Metern bis etwa 20 m über dem hier sogenannten 
II. l<,lötz (oberes Radnitzer Flötz l<,eistmantel's), welche 
von Sandsteinen und Schieferthon ausgefüllt werden. 
Eingeschaltet mag hier werden, dass ein ganz ähnliches 
Verhllltniss auch in dem 2. Verbreitungsgebiet des 
Pilsener Beckens, wenn auch ausserhalb des hier in 
Besprechung stehenden Terrains , bei Tfemoschna vor­
handen ist, wie es A. l<,ri tsch in seiner „Fauna der 
Gaskohle" S. 11 und ff. darstellt. 

Das Profil dieses N tirschaner Plattenkoblenflötzes 
ist durch eben diesen Autor genügsam bekannt; es 
besitzt oben Schwarzkohle , darunter jedoch in nach 
abwärts abnehmender Qualität jene Nürschaner Cannel­
und Plattenkohle (im Handel Prima-Platten, sowie Secunda­
und Tertia-Platten genannt), die commerziell von so 
hervorragendem W erthe ist. Das in ihr vorkommende, 
Von F r i t s c h gleichfalls bereits erwähnte Zwischen­
mittel soll übrigens nach einer Mittheilung des kais. Rathes 
Bayer stellenweise ebenfalls Bacillarites 
Prob l e m a t i c u s e n t h a 1 t e n , in gleicher Weise wie 
das Sulkower Oberflötz. Die darüber gelagerte (Schwarz­
kohlen-) Firstenbank ist nicht überall entwickelt, eben­
so wie das Zwischenmittel zwischen ihr und dem Flötze, 
ein feuerfester Thon, an Mächtigkeit sehr variabel ist. 
.An gewissen Stellen der Grube zeigt sich jedoch auch 
unter der Plattenkohle nach circa 30 cm Sehieferthon­
tnittel eine bis 0,8 m starke Bank von Schwarzkohle; 
des an ähnlicher Stelle vorkommenden Auftretens von 
Bogheadkohle in anderen Grubentheilen erwähnt schon 
A. Fritseh. 

Die Ueberlagerung bildet bis zu den unteren rothen 
Schieferthonen eine 200-250 m mächtige Serie von 
grauen Sandsteinen mit einzelnen dunkelgrauen Sehiefer­
thonbänken. Der in dieser Serie auch vorkommenden 
ganz schwachen Bank von rothem oder grünlichem 
Schieferthon, die sich aber in einem Bohrloch bei Libn 
auch zeigt, wurde bereits an früherer Stelle Erwähnung 
gethan. Ebenso da~s sie der auch von A. Fritseh in 
Seinem Profile ~ngegebenen entspricht, die daher nicht 
den unteren rothen Schiefern gleichzustellen ist. 

Gegen Süden zu keilt sich die Plattenkohle ganz 
aus, stellenweise lässt sich zum Schluss auch ein allmählicher 
Uebergang in eine Art Schwarzkohle bemerken, und 
auch die Schwarzkohle versehwächt sich immer mehr 
und mehr. 

Eine ähnliche , an der Basis der Sandsteine 
liegende Flötzgruppe wurde in bauwürdiger Mäch­
tigkeit oder doch wenigstens in Repräsentanten 
noch weiter südlich bei Gottowitz, Horzikowitz, Teinitzl, 
Zwug und Auherzen durch Bohrungen angetroffen und 
weiter finden wir dann diesen Flötzzug an der gleichen 
Stelle der Sandsteinschichtengruppe am Gegenftll.gel 
dieser l\Iulde, im Austria- und Dietrich-Schachte bei 
Man tau. 

Der am Ausgehenden liegende Dietrich-Schacht, 
dem die bisher über diese Gegend coursirenden Profile 
entnommen !lind, ist bereits abgebaut; der mulden­
einwllrts gelegene Austria-Schacht kennt dagegen nur 2 
abbauwürdige Flötze, das Mittelfiötz und das Nieder­
flötz. Allerding3 wurden unter dem N iederflötz an einer 
Stelle noch weitere Flötztrümmer angefahren, doch in 
so gestörter Lagerung und heute noch so wenig auf­
geschlos8en, dass über deren Verhältniss zu den übri.gen 
Flötzen nichts gesagt werden kann. Das Grundgebirge 
ist hier sehr wellig und hilgelig, die Flötze lagern sich 
hauptsächlich in diesen Separatmulden ab. 

Die grösste Ausdehnung in diesen besitzt immer 
das durchschnittlich 2 m mächtige Niederflötz, dessen 
Ausgehendes sieh am weitesten an den Muldenrll.ndern 
hinauszieht. Früher keilt sieh stets das 1-2 m mächtige 
Mittel!lötz aus, das an seiner Basis meist jene erwähnte 
schieferige, eannelcoalartige Kohlenvarietät besitzt. 

Zwischen beiden befindet sich zunächst dem Nieder­
f\ötz eine circa 30 cm mächtige Lage eines hellen, 
lettigen, im Wasser zerfliessenden Mittels, hier allgemein 
Baccala genannt, worüber dann bis zum Mittelflötz 
dunkle Schieferthone Jagern. Nur im Osten schalten 
sieh direet unter dem Mittelftötz auch Sandsteine ein. 
Unter diesen Sehieferthonen finden sich nun auch typisch 
ausgebildete Schleifsteinschiefer, während hier von solchen 
über dem Mittelftötz, woher sie }:<,eist man tel beschreibt, 
nichts bekannt ist. Die Gesammtm!iehtigkeit dieses Mittels 
beträgt von wenigen Centimettirn (im Westen) bis 10 m 
(im Osten). 

Während die Kohle des Niederflötzes mehr bankig 
gelagert ist, zur Verschieferung neigt, auch höheren 
Aschengehalt besitzt, ist jene des Mittelflötzes von ganz 
hervorragender Qualität, würfelig bis muschelig brechend, 
mit geringem Aschengehalt. 

Die Firste des Mittelftötzes ist bei normaler Lagerung 
Schieferthon, von wenigen Centimetern bis etwa 1 m 
mächtig, hierauf kommen Sandsteine zum Vorschein. 

In dem aufgelassenen Dietrich-Schacht wurde stellen -
weise auch auf einem „Oberflötz", 1-20 m über dem 
Mittelflötz, gebaut, das jedoch nur stellenweise eine 
hiefür ausreichende Mächtigkeit besass; gegen das 
Austria-Schächter Grubenfeld verschwäeht es sich immer 
mehr, und streicht hier 1-10 m flber dem Mittelflötz, 

~· 
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respective dem Niederftötz, wo jenes 6ereits ausgekeilt 
ist, in 2 schwachen Bänken allein über jene zu Anfang 
erwähnte Diorit-Kuppe hinweg. Zwischen den beiden 
Bänken befindet sich zu unterst die gleiche Baccala, 
darüber ein grauer, streifiger Sandsteinschiefer. 

Zwischen Nieder- und Mittelftötz liegen daher die 
gleichen Schichten, wie sie Feist man tel zwischen 
dem unteren und oberen Radnitzer Flötz beschreibt, 
sogar auch jenes helle lettige Material, das in der 
gleichen Ausbildung auch in Littitz unmittelbar über 
dem unteren Flötz und unter den Schleifsteinen vor­
kommt, wie er es :tuch selbst von da erwähnt. Conse­
quent müssen wir daher 

Mittelflötz = oberes Radnitzer Flötz 
Niedcrflötz = unteres 

" " setzen, wogegen Feist man t c 1 und auch St 11 r be-
kanntlich eine ganz andere Vertheilung vornehmen. Sie 
beschreiuen Schleifsteinschiefer ober dem Mitteltlötz, nach 
ihnen ist daher 

Oberflötz = oberes Radnitzer Flötz 
Mitteltlötz} 

Niederflötz = unteres " " 

Lässt man jedoch bei der Eintheilung nicht allein 
die Flötze, fast ohne ßertlcksichtigung der zwischen­
gelagerten Gesteinsschichten, den Ausschlag geben, 
sondern zieht auch letztere in's CalcUI, so ergibt sich 
ohne weiteril, dass wir die g rauen Sa n d s t ein e ober 
dem Nürschaner „Mittelflötz" direct mit 
d e n g r a u e n S a n d s t e i n e n 11 b e r d e n A u s t r i a­
S c h lt c h t e r .!<' 1 ö t z e n i d e n t i fi c i r e n m tl s s e n . 

Diese selben „Nürschaner Schichten", deren Beginn 
durch das Plattenkohlenflötz bezeichnet sein soll, liegen 
daher auch hier im Süden vor und nothgedrungen muss 
hier auch etwas - von einer bisher unbekannten 
Sedimentationsltlcke abgesehen - diesem Plattenkohlen­
flötz entsprechen. Ob dies nun ein Flötz ist, oder ob zu 
jener Zeit hier keine Kohlenbildung stattgefunden, lässt 
sich beim Mangel jeglichen Anhaltspunktes nicht be­
stimmen, Das Fehlen der Plattenkohle ist nach dem 
Früheren nicht ausschlaggebend, Thierreste - die hier 
aber ebenso gut in einem anderen Horizonte l?linstige 
Umstllnde fitr ihre Erhaltung hätten finden können -
zeigen sich Uberhaupt nicht, und der Flora nach gehört 
ja selbst das Nürschaner Flötz innig zu den unteren 
Flötzen, wie auch R. Fe i s t man tel darthut. 

Gegen Osten - dem ßayerschaehte zu - finden 
wir ähnliche Verhältnisse; auch hier meist 2 bau­
würdige Flötze und ober ihnen noch ein 0,5-1,0 m 
betragendes Firstenflötz (jedenfalls Oberflötz im Dietrich­
und Austria-Schacht), darüber dann circa 280 m graue 
Sandsteine, die wieder den „Nürschaner Schichten" 
entsprechen mtlssen. 

Auch gegen Norden des Austria-Schachtes in der 
Muldenmitte bei Teinitzl und Zwug sind durch Bohrungen 
bauwürdige Flötze nachgewiesen, von denen das oberste 
offenbar dem Austria-Schächter Mittelfiötz, das untere, 
stellenweise in 2 Bänke getheilt, dem Niederfiötz ent-

sprechen wird. Auch die Kohlenqualität stimmt hiemit 
überein. 

In der Gegend von Littitz und Lihn wieder soll 
nun nach Stur und Feist man t e 1 das 

(obere) „I. Flötz" den oberen Radnitzer Flötz, 
(untere) „Hauptflötz" den unteren „ „ 

entsprechen; zwischen beiden sollen Schleifsteine auf­
treten. 

Die Verhältnisse liegen hier jedoch folgendermaassen: 
Ueber dem 'l'honschiefer des Grundgebirges folgt meist 
nach geringem Abstand das „Hauptfiötz" von 2-2,5 m 
Mächtigkeit. Dieses verschiefert sich muldeneinwärts 
vollständig und keilt endlich aus; im Sulkow-Schachte 
und von hier gegen Osten enthält es jedoch vorzügliche 
Kohle. 

In der Grube des Maria-, sowie des aufgelassenen 
Mathilde-Schachtes liegt über ihm eine ähnliche 0,45 bis 
O, 50 m mächtige „ Baccala", wie sie bereits für Man tau 
angeführt wurde, und über dieser 2-10 m echter Schleif­
steinschiefer, worauf sich hier das „Oberflötz" mit bis 
0,8 m Kohle ein~tellt. Darllber kommt nun 50-70m 
Sandstein und Conglomerat, dann das „Hangendflötz" 
mit 0,25-0,75 m Mächtigkeit und nach einem Schiefer­
thonmittel von 0-4,5 m Stärke die sogenannte „Ober­
bank" mit 0,25-0,45 m Kohle, hierauf wieder 1,5 bis 
H,O m Schieferthon, dann 2-11 m Sandstein, und 
endlich das „Firstenftötz" mit 0,25-0,75 m Kohle. 

Gegen Westen zu verändert sieh nun dieses Profil 
derart, dass das „Oberflötz" sich zuerst ganz auskeilt 
- im Sulkow-Schachte gar nicht mehr vorhanden i!lt -
im Hilfsschachte ebenso auch das „ Haupttlötz", das 
„Hangendftötz" und die „Oberbank", die 2 Bänke des 
Sulkower „I. Flötzes" ausmachen, das sich im Hilf-
1mhacht bis 90 m von dem ganz verschwächten „Haupt­
flötz" entfernt und das „Firstenflötz" im Sulkow-Schachte 
zwar noch selbstständig ist, jedoch in der Hilfsseh.llchter 
Grube sich bereits mit dem „I. Flötz" vereinigt 
(siehe Profil Nr. 1, Taf. XIII). 

Es erhellt daraus nun klar, soll die Feistmantel'sche 
Flötzdiagnose consequent angewendet werden, dass das 
„ Hauptflötz" dem unteren Radnitzer Flötz entspricht, 
nicht jedoch, wie bisher stets angegeben, das „I. Flötz" 
( = „Hangendflötz" + „Oberbank" im Maria - Schacht) 
dem oberen Radnitzer l<,lötz gleichzustellen ist, sondern 
ganz offenbar das hier viel schwächere „Oberflötz" des 
Maria-Schachtes, das genau dieselbe Stellung ober den 
Schleifsteinschiefern einnimmt, wie dies für das obere 
Radnitzer Flötz postulirt wird. 

Das „I. Jt'lötz" bleibt somit innerhalb der Radnitzer 
Schichten ohne Parallele und steht ü b er denselben. 

Gegen Suden, in die Baue des Frisch-Glück-Schachtes 
scheint nur das „I. Flötz" hinüberzuziehen mit theil­
weiser Entwickelung des „I<'irstenflötzes"; das „Haupt­
flötz" lagert !:!ich schon früher an's Grundgebirge an, 
nachdem noch vor Erreichung desselben sich bereits 
das „Oberflötz" des Maria-Schachtes ausgekeilt hat. 

Zieht man nun alles im Vorangehenden über das 
Vorkommen der Flötze in diesen 3 Verbreitungsrevieren 
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des siidlicheu Pilsener Beckens Gesagte in Ver;.deich, so gleichen Flötzzug au derselben Stelle ihrer verticalen 
ergibt sieh die Thatsache eines aus mehre r e n F 1 ö tz en Erstreckung und ausserdem auch sonst überall in un~erer 
bestehenden Flötzzuges in der untersten Mulde, auch wenn sie keine, oder doch blossrepriiseuta-
p a r t i e der Se h ich t eng r u p p e der graue u tive Flötzbilduug begleitete und nirgends fanden sich 
Sandsteine, die sie in einer 200-300 m bc- bisher sonst auch nur die unscheinbarsten l\fotive fiir 
tragenden Mächtigkeit noch iiberlagern. eine Zertheilung dieses Complexes. 

Sie bezeichnen daher hier, nahe der Basis dieser Wollte man da.; Niirschaner Plattenkohlcntlötz von 
Schichten , eine der Kohlenbildung gilnstige Periode, den tieferen „ Radnitzer Flötzen" trennen, so m ii s s t e 
auf die wieder für l~nge Zeit blosse Sand- und Thon- ganz der gleiche Vorgang auch etwa das 
Sedimentation folgte. „Oberfliitz" von Mautau, sowie in Littitz das 

Die Griinde, die bisher für eine Zerreissung dieses i>o S u 1 k o wer „r. F 1 ö t z", das bisher irriger Weise_ als 
natilrlichen .Flötzzuges angeführt werden, scheinen vor- oberes Hadnitzer Flötz erklilrt wurde, treflen, und es 
läufig alle nicht zwingend genug, die Trennung dieses müsste rnn diesem an slimmtliche Hangendschichten bis 
s trat i g r a phi s c h sich so c in h c i t 1 ich darbietenden zum nächsten Flötzzuge - also einschliesslich der unteren 
Ü«miplexes zu rechtfertigen , zudem treten dieselben rothen Schiefer - als „ N iirschaner Schichten" bezeichnet 
Schichten mit nahezu derseli:Jen Mächtigkeit nicht nur werden. Zwischen diese Flütze aber eine so scharfe 
bei Nürachan, wo der Horizont der „ :\ iirschaner Grenze, wie die von Carbon zu Perm, zu setzen, scheint 
Schichten" ausg·eschiedcn wurde, auf, sondern auch bei bisher - in der südlichen Pilsener Mulde wenigstens, 
Mautau und von hier gegen Osten zum Bayerschachte, wo diese 'l'heilung aber ihren Ausgang genommen 
ferner am Ostrand bei Littitz - I...ihn, stets mit einem absolut keine Nothwendigkeit vorzuliegen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Metall- und Kohlenmarkt 
im Monate Juni 1896. 

Von W. Fol tz. 

Von der im Vormonate erreichten Höhe ausgehend, machte 
der Metallmarkt noch weitere Fortschritte, insbesondere Kupfer 
Zeigte eine Bewegung, die an die schönsten Zeiten des französi­
schen Syndicats erinnerte. Die Analogie \vird noch dadurch er­
gänzt, dass arich diesmal die llessPrung des Londoner Marktes in 
Paris gemacht wird, wo ei:::e grosse Zahl Anacomla-Actien günstig 
Placirt werden soll. lmmerhin ist wohl zuzugestehPn, d<ss die 
Bewegung bis nun in anständigen Grenzen hlieh und somit zur 
Besserung des gesammten Met:tllmarktes beitrug, indem d01· 
Consum zu D1Jckungen veranlasst, die Speculationen zur 'l'hätig­
k~it ermuntert wurde. Es ist. zu erwarten, dass wenigstens ein 
Theil deN gewonnenen Fortschrittes auch erhalten bleibt nnd 
clann hat auch diese Ersd1einung die llerechtignng dos Erfolge~ 
erwiesen. 

Die Situation des österr.-ungar. Eisennmrkle< im ah· 
gelaufenen .Monate war eine anhaltend gute, selhstverstärnllich 
konnte es Rich nicht um Perfectionirung neuer grosser A hsch liisse 
handeln, dazu ist die S"ison nicht geeignet, aber die Werke 
Waren ausreichrnd mit der Aufarbeitung bestehender Lieferungen 
~ieschäftigt und ungeachtet der vorgerückteu ßauthätigkeit werden 
llnmer noch Aufträge auf Construct ionseisen mit kurzen Terminen 
ertheilt, die oft nicht eingehalten werden können. Nach•lem auch 
die Marktberichte der deutschen Eisenindustrie unausgesetzt 
günstig lauten, war es natürlich, dass das Puhlicnm die aus 
Prag kommenden Nachrichten über eine ·am 20. Jnni 1. J. hier 
Z~sammentretencle Sitzung des österreichisch-ungarischen Stab­
e1sencartells, welche eine neuerliche Preiserhiihung beschliessen 
sollte, Glauben schenkte. Diese Sitzung hat statt~~funden, die Preise 
Wurden aber nicht erhöht, ungeachtet 11achgewiesen wurde, 1lass 
dieselben unter der Parität der ileutscben Preise sieb befinden. 
Die Gründe, welche die Preisheibehaltung vorläufig veranlassten, 
Verdienen alle Beachtung. Noch sind dle Ernteergebnisse nicht 
bekannt, noch fehlt also die nöthige Basis dafür, ob der nuf­
tr~tende oder erwartete Consum wirklich ein bedeutender sein 
wird-, noch kann also der -Grosskaufmann beute schon an eine 
diesem Consum ent1<prr.chende Completirung seines Lagors, also 
an grössere Bestellungen denken, es hiesse also das Pulver vor-

zeitig versehiessen, wollte man in einem Augenblicke mit Preis­
erhöhungen vorgehen , die eiuen finanziellen EJ!'tlct durchaus 
nicht gewährleisten. Es 1?;enügt also abzuwarten und den richti­
gen ~loment erfassen u111l ausnützen, wann und in welchem Um­
fange mit einer Prciserhiihnng vorgegangen werden soll. Dass 
dicsn ~loment eintreten winl. 11111! zwar, wie wir meinen, binnen 
l\Ionatsfrist„ ist nicht zu zweÜeln. Die erwähnten Prager Berichte 
behaupteten auch, dass in uieser Cartcllsitzung die Vorhespre­
chungen ii\Jer den Fortbestand des mit En1le December ablau­
fenden Staheisencart.el!s der österreichisch· ungarischen Eisen­
werke heginnen sollte. Auch 1liesc Nachricht hewahrheiteto sich 
nif'!1t, dieser Punkt. stand weiler auf der 'l'agesordnung, noch 
wur•le er hchanuclt. Wie verlautet., sollen diese Verh11.ndlunge11 
eist im Herbst beginnen - Verhandlungen, welche sich allenlings 
schwierig gestalten werden, da währ„nd drr jetzigen Cartellsdnuer 
einzelne Werke ihre Leistungdahigkeit bedeutend erhöhten, neue 
:;rosse Etablissements entstanden sind, also eine neue Aaftheilung 
der Cartellquantitäten erfolgen muss und sich Aspirationen 
geltend machen werden,· die zu befriedigen schwer sein wird. 
Wenn man aber in Betracht zieht., dass der Eisenconsum jährlich 
steigt., class also diesem Consum eine grössere Leistungsf'lihigkeit 
gegenübergestellt wtirden muss, wenn m~n denselben befriedigen 
soll, dass also grössero. Verbrauchsquantitäteu den Werken zur 
Auftheilung zur Verfügung stehen; wenn namentlich erwogen 
wird, dass der Cartellhestand den Werken wie d n Consumßnten 
namhaften Vortheil bereitet., die auch ein auf bester fln:rnzieller 
Basis stehendes Werk a 11 ein nicht 1m bieten vermag, so darf 
man wohl erwarten , dass allzu scharf hervortretende Einzel­
interessen nicht im ::itande sein werden, den Fortbestand des 
Cartells in Frage zu stellen, dass der Zusammenbruch eines ge· 
sunden Marktes, ohne Preisschleu!l.erei und Notbverkäufe in zu 
guter Erinnerung geblieben sind, um ein Wiedererstehen derselben 
unmöglich zu machen. - Wir haben in unserem vormonatlichen 
Bericht von der endliehen Gewährnng der Steuerhefrciung an 
die Krainisrhe gisenindustri„gesellschaft für die Hochofenanlage 
in Triest l\Uttheilung gemacht un!l. die lledingungen puhlieirt., 
unter welchen cliesellui erfolgte. Nunmehr hat uuch die Kraini-

a 
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Die geologischen Verhältnisse des Bayer-Schachtes und des benachbarten Theiles der 
Pilsener Kohlenmulde. 

Von Dr. K. Anton Weithofer, Betriebsleiter des Bayer-Schachtes des westböhmischen Bergbau-Actien-Vereines. 

(Iliezu 'l'af. XIII.) 

(Schluss von Seite 349.) 

Ueber diesem vorwiegend psammitisch entwickelteu 
Horizont folgt als nächster der der unter c n r o t h e n 
Sc h i e f er t hone. Er scheint in seiner selbständigen 
Stellung an diesem Platze stets übersehen worden zu 
sein ; seine Schichten sind wahrscheinlich immer mit 
denen der oberen rothcn Schiefer - eventuell auf dem 
limwege einer „nachträglichen Ausfüllung 1) grosser Aus­
waschungen" - zusammengeworfen worden, trotzdem 
er oft Mächtigkeiten bis 180 m erreicht. Seine Schichten 
unterteufen stets jene des nächsten Horizontes der dunkel­
grauen Schiefer mit dem oberen Fliitzzug, wie dies die 
durch zahlreiche Bohrungen nachgc'il"icscnen Lagerungs­
verh!lltnisse in der Cmgebuug des Bayer-Schachtes, sowie 
westlich des Hilfo;chachtes auf's K·larste darthuu. 

Er müsste nach Feist maute 1, wie erwähnt, noch 
in seine nNiirschancr Schichten" einbezogen werden, 
da Fe i s t rn an t e 1 bei Fixirung der unteren Grenze 
des Ilangendfiötzzu~cs oder der „ Kounovaer Schichten" 
nur dunkle Schieferthone und Sandsteine mit Sphäro­
sideriten, zu untcrst endlich cine Lagc von l'yritknollen 
erwlllrn t. 

Voo grösserer Wichtigkeit ist wieder die nächste 
Schichtengruppe, die der dunkelgrauon Sehiefer­
thone, da sie in ihrem tiefsten Niveau wieder ein Flötz 
oder einen Flötzzug, den „Hangendßötzzug" l•' eist­
m an t. e 1 s, enthält. Sie können sammt ihrem Hangendon 
den „Kounovaer Schichten" dieses Autors gleichgestellt 
werdon. Der in ihnen, meist nahe ihrer Basis, auftretende 
Flötzzug ist durch Schiirfungen bei Weiprnitz und Lilm be­
kannt, wo der Clara-Sehacht (zu untersehoidcn von 
einem zweiten Clara-Schaeht bei Ellhottcn, der eine 
kleine :Mulde des Sulkower „II. Flötzes" abbaute) einige 
Untersuchungsstrecken in ihm trieb. Westlich von ihm 
wiesen zahlreiche kleinere Bohrungen seine Flötze unter 
den hier überlagernden oberen rothen Schiefem nach 

. ' doch stets unbauwtlrd1g. 

Ebenso wurden am Westrande durch Schächtchen 
und Bohrungen in der Nähe von Dorf 'l'usehkau diese 
Flötze in geringen Tiefen (bis 50 m) untersucht doch 
gleichfalls stets ohne nennenswerthen Erfolg. ' 

Das Gleiche gilt endlich auch von Bohrungen öst­
lich von Wasser-Aujezd, an der Dobrzaner Strasse, wo 
dieselben l<'lötze nicht weit iiber den unteren rotben 
Schiefern in den dunkelgraunen Schieferthonen angetroffen 
wurden. 

Von da lässt sich dieser Flötzzug dann gegen 
Siiden verfolgen · er wurde östlich und siidöstlich des 
Bayer-Schachtes in Folge der tiefen Grabensenkung vor 

1
) Weiche Profts~or Kr ej o i sogar bis zum Grundgebirge 

reichen lässt (Sitzber. kgl. böhm. Ges. <l. Wis". Prag 1874, S. 24'1). 

der benachbarten Abrasion bewahrt wurde. Hier dürfte 
dic einzige Stelle sein, wo sich eille Bauwürdigkeit des­
sclben auch herausstellen könnte, da er daselbst in 
mehreren Bohrlöchern und im Schachte selbst Flötz · 
milchtigkeiten von 1,5-2,0 in besitzt. Auch weiter jm 
Hangenden treten noch Flötze in diesen dunkeln Schiefem 
auf und crreichen oft sogar beträchtlicho Stärke; so 
wurde im Bayer-Schaehte, nebst mehreren anderen, wie 
schon erwähnt, gleich in 12 m Tiefe ein solches von 
110-1,3 Jll uod bei einer nahen Bohrung in einem 
anderon Schichtenniveau ein solches von 1,25 m :Mächtig­
keit dnrchsunken. 

Ersteres ist noch dadurch sehr interessant, dass es 
im Schachte selbst eine Ueberschiebung von circa 5 m 
zeigt, indem das Süd-'l'rumm in .12 rn Tiefe an einer 
0-W streichonden und circa 50° S fallenden Kluft mit 
der gewissen Schleppung abstiisst, während im Liegenden 
dieser Kluft in 1 7 m der verworfene Theil sich befindet. 

Doch sind alle diese Flötze meist sehr unverlässlich 
und keilen oft nach wenigen Metern ganz aus. Fllr tlen 
Bergbau haben sie in den weitaus meisten Fällen gar 
keine Bedeutung. 

Io der nebenstehenden Tabelle sind die aufeinander­
folgenden Schichten des südlichen Pilsener Beckens ilber­
sicbt\ich zusammengestellt, wie s,ie sich nach unserer 
obigen Darstellung und im Vcrgleich dazu nach der 
der wichtigsten A utorcn ergeben. 

Ein Blick darauf wird schon die bedeutenden und 
mannigfaltigen Divergenzen der einzelnen Ansichten er­
kennen lassen. 

Wie schon au früherer Stelle erwähnt, stellt Stur 
die gesammtc Schichtenserie bis zu den oberen rothen 
Schichten zur produetiven Steinkohlenformation. Ob die 
liegendsten Flötze des Austria-Schachtes wirklich ein 
distinetes stratigraphisches Element bilden, muss vor­
läufig mangels geeigneter Anhaltspunkte dahingestellt 
bleiben. Eine Dreitheilnng des Hangendflötzzuges und 
seiner Schichten lässt sich in unserem Gebiete gleich­
falls n ich t durchführen. 

Die Flötzc von Rossitz, nicht nur deren Hangeodos, 
wurden übrigens in letzter Zeit von l<'r. Katze r 2

) als 
entschieden dem unteren Rothliegenden angehörig be­
zeichnet. 

.T. Krejcl 3) vergleicht mit E. Weiss das Nur­
schaner Plattenkohlenfiötz den Ottweiler Schichten des 
letzteren im Saarbrilekner Becken, also mit echtem Carbon, 

') Fr. Katze r, Vorbericht über eine lfonographie uer 
fossilen Flora von Rossitz in Mähren. Sitzber. kg!. böhm. Ges. 
Wiss. Prag 1895. XXIV. 

") 1. c. pag. 247. 

I' 
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während K. l<'eistmantel beide untere Horizonte des 
Saar-Rheingebietes, also SaarbrUckner und Ottweiler 
Schichten, wieder dem oberen Hadnitzer Flötz noch am 
eutsprechendsten hillt. Die Konnovaer Schichten stellt er 
den dortigen Cuseler und Lebacher Schichten gleich ; f'Ur 
den 1\1 ittelflötzzug, das N1lrschaner Plattenkohlenfliitz, 
f eh 1 t ihm j e g 1 ich es A e q u i v a 1 e n t in diese u G e· 
bieteu. Fr. Katzer geht noch weiter, indem er auch 
noch die Cuseler Schichten f'Hr den lladnitzer l<'liitzzug 
reclamirt. Die N1lrschaner Plattenkohle reiht er bereits, 
der Fauna nach, dem Perm an, wogegen K. l•'eist· 
man te 1 sie zwar gleichfalls für ein „jilngeres Gebilde 
11ls die echte prod11ctive Steinkohlenformatiou" ansieht, 
das er aber nach Weiss als Kohlenrothliegendes 
entsprechend der eigenthllmlichen Mittelstellung benannt 
haben möchte, das sich allerdings ,,mit 1Wcksicht auf 
die gleich reich entwickelte Wirbelthierfauna n!lher an 
das Perm als an das Carbon anzulehnen scheint". 

Bin Beitrag zur Lös1mg dieser Fragen kann natUr­
licherweise aus den vorangehenden Zeilen nicht erwartet 
werden. Diese sollten bloss die J{esultate einer eingehenden 
stratigraphischen Gliederung der SUdh!Llfte der Pil­
sener Mulde, wie sie sich einem detaiilirten Studium 
beim Bergbau ergaben, mit den bisherigen Ergebnissen 
in Vergleich bringen, die vorhandenen Differenzen be­
leuchten, um durch weiter in dieser Richtung angeregte 
Untersuchungen später feststellen zu können, ob diese 
Differenzen bloss auf localen Eigenthumlichkciten heruhen, 
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Platz greifen muss. 

Roviel scheint iudess festzustehen, dass wir hier in 
dem LiegendHiitzzug im Grossen nnd Ganzen drei 
Elemente fostzuhaltnn haben, wenn sie sich auch in ganz 
anderer Weise gru ppiren, alH dies von den bisherigen 
Autoren angenommen wurde. Dazu gesellt sich meist 
noch ein schwllcheres Firstenflötz. 

Das Flötz de.'! Mittclllötzzug..is K. l<'eil,1tmantel's 
findet sich auch in den nbrigen VerhrnitungHgebieten, 
ebenso wie seine Nilrschaner Schichten. Nur ist eine Ro 
schroffe Zertheilung nach dem bis he11 te Bekannten für 
unser Gebiet vorläufig abzuweisen. 

Die Plattenkohle ist nichts weniger als ein Chara k­
tcristikon dieses Mittelftötzzuges, sondern findet sich -­
wie Stur schon darthut - auch in den !ihrigen l<'lötzen. 

gine Eigenthilmlichkcit dieses Liegendllötzzuge.~ ist 
noch die u11gieiche Verbreitung der einzelnen l•'liitze in 
den drei Verbreitungsrevieren. Bei Nilrsclrnn, wie bei 
Littii-Lihn keilen sich die beiden unteren l•'lötze mulden­
einwärts sehr bald aus , wllhrend claR obere l<'liitz 
(Plattenkohlenflötz und Sulkower 1. l<'lötz) iiber jene 
hinaus sehr weit in die Mulde hinein zieht. Umgekehrt 
scheint es sich bei Mantan zu verhalten: Hier ver· 
schwächt sich das obere l<'lötz nicht weit vom Handc, 
während Liegend- und Mittelflötz sich weit hinaus bi8 
in die Muldenmitte constatiren lassen. 
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Es hängt das jedenfalls mit Veränderungen der 
Oberflächengestaltung in dtin einzelnen Phasen der 
Bi_ldung dieses I<'lötzzuges zusammen, denen zufolge 
seichter und tiefer 'IV asserstand in den aufoinander 

folgenden Perioden nicht immer an dcrstilben Stelle 
anzutreffen war. Denn auch hier weisen die l!'lötze alle 
auf autochthone Bildung an den Windern flacher 
Becken, seichte Separatmulden vollständig ausfüllend, hin. 

Der streichende Strebbau. 
Von Bergingenieur Jaroslav Jicinsky in Mähr.·Ostrau. 

(Hiezu Fig. 1-10, Taf. XIV.) 

(Fortsetzung von Seite 343.) 

Im Baue befii.den sich 4 l!'lötze, u. zw. G, N, 0 und 
F('J'af. XLV, l!'ig 2, 3, 4, 5). Die ersten zwei l!'lötze besitzen 
eine gute, das dritte eine vorzilgliche und das viertt.i 
eine schlechte l!'irst. Die Kohle von 0 und N ist im 
Vorbaue z;emlich hart und neigt zum Stückkohlenfalle; 
in den Streben löst sich die Kohle nach den sehr aus· 
gesprochenen diagonalen Schlechttin leicht ab und wird 
daher ohne jeglicher Schrämmarbeit mit der Keilhaue 
hereingetrieben. Die Kohle von 0 und F ist mürbe, 
liefert fast keine Stückkohlen und muss im Streb mit­
unter ktlnstlich gehalten werden, damit selbe nicht \·or­
zeitig einbricht. 

Da der Strebbau eine Aubaumcthode mit Versatz 
ist, muss derselbe womöglich billig geschaffen werden, 
was naturgemäss bei schwachen l<'lötzen mit Rteilem Ein­
fallen am ehesten zutrifft. Kommen ausserllem noch 
Sprungeinrichtungen, Querschlag.i- und Gewllltigungs· 
arbeiten hinzu, oder auch noch der Mangel einer Berge­
halde, so ist der Strebban oft die einzige mögliche Ab· 
baumethode. Ein Strebbau mit unvollstllndigem Berge· 
versatze, wie man ihn auch sehr oft angewendet findet, 
ist eigentlich eher ein Pfeilerbau, der sich vom Schachte 
zur Feldesgrenze bewegt und wird sich wohl selten ra­
tionell gestalten. Wie schwer es ist, einem Strebbau mit 
vollständigem, nur aus der Streckennachnachnahme ge­
wonnenem Bergversatz zu führen, geht aus Nachstehenllem 
hervor. Bei einem Fli}tze von 70 cm mächtiger reiner 
Kohle mit 350 Neigung ist ein streichender Strebbau 
mit nachgerissenen Strecken in flachen Entfernungen von 
22 m eingerichtet. Da die Strecken 2 m breit gehalten 
werden, ertlbrigt zwischen den beiden Strebstrecken a 
und b Fig. 6 ein Kohlenpfeiler von 20 m flacher Höhe. 
Bei 1 m Vorgriff in der Strebe werden 1 x 20 X 0, 7 = 
= 14 ms entLlösst, die mit 1 X 2 .._ 1,2 = 2,4 nis 
anstehender Sohlnach11ahme verdctzt werden sollen (1,2 m 
beträgt die Mächtigkeit der Nachnahme). 

Das Schüttungsverhältniss von Sandstein oder Schiefer 
1 : 2 ist, wenn der Versatz gut geschlichtet wird, 
1 : 2,5, wenn er in den abgebauten Raum bloss hinein­
geworfen wird. Den letzteren Fall angenommen werden 
von dlm 14 ms abgebauten Raume bloss 2,4 X 215 = 6 ms 
oder circa 400:0 zum Versetzen gelangen und müssten 
die fehlenden Berge aus anderen Quellen herbeigeschafft 

werden. Da dies oft fiir alle Streben nicht möglich ist, 
mu8s ein freier Raum verbleiben, indem zur Sicherung 
der Strecken a und b Fig. 6 circa 4 rn Breite und :r.ur 
Sicherung des Arbeitsstosses S 1 ;n bis 2 m breite Mauern 
in Entfcrnung1m von 6 m bis 8 in aufgefilhrt werden. 
Der Strebt.au beginnt, sobald der Wetterdurchschlag lJ 
Fig. 7 zwischen den Sohlen .~ 1 und .~~ hergestellt ist. 
Die Grundstrecke s2 bewegt sich mit der Wetterstrecke 11J 

in'" Feld und werden diese zwei Parallclstreeken in Ent 
fernungen von circa 20 m mit Wetterdurchhieben J mit­
einander rnrbunfon. llllide Oerler werden behufs Depo­
nirung der Nachnahmberge mit „Breitem Blick" gefilhrt 
u. z. erstere mit 2 11t x 2 m letztere mit 1,6 in X 1,6 rn 
Dimensionen getrieben, so dass durchschnittlich 1,3 111, 

beziohung„nvoise 1 m Sohle nachgenommen wird. Da die 
Flötze nicht gMreich sind, so schreitet die Gesteins­
n:1ch11ahmo mittelst Sl'hiessarbeit g:eichzoitig mit dem 
Vortrieb in der Kuhle vor. Die Strecke wird in der 
Kohle auf die Schusslänge l (2 1/ 2 bi; 3 m), Fig. 8, 2 m 
breit ausgcschrämmt, dann mittelst einer Ilandbohr· 
maschino die Sohle nachgenommen und die Berge in den 
„Breiten Blick" b, der um die Schusslänge l zurilckstcht, 
deponirt, worauf abermals in der Kohle die Strecke l' 
und die Haumschaffung /i' hergestellt, die Sohle in l' nach­
gerissen wird u. s. w. Diese Strecken sind mit je einem 
Hauer uncl Schlepper per Schicht belogt. Die monatliche 
Leistung beträgt 18 m bis 20 m Grund- und Wetter­
strecke, uebst den D.urchhieben. 

Sobald Grund- und W ctterstrecke etwas vorgerilckt 
sind, beginnt bei einem. von Ost nae11 West sich bewe­
genden Abbau gleich der Betrieb der ersten Strecke S, 
Fig. 7 und 9 unter Zurücklassung eines 10 m bis 15 m 
breiten Sicherheitspfeilers p, indem von der Wetter­
strecke w aus ein 4 m breiter Auftrieb 81 auf eine 

· flache Lllnge von 20 m bis 25 m gemacht, und durch 
den au~geschosseoen Stein der Theilstrecke 1i wieder so 
versetzt wird, dass zwischen Kohlenstoss uud Bergver­
satz ein circa 1, ~ m hreiter freier Raum verbleibt, 
der den Wettern freien Durchgang gestattet und Angriffs­
punkte für den neuen Strebaufhieb bildet. 

Da die sehr ausgesprochenen Schlechten diagonal 
zum Streichen verlaufen (Fig. 9), so wird in den 
einzelnen Strebaufhieben senkrecht zu diesen Schlechten 

2 
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